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Bekanntmachung
betreffend Borratserhebung für Verbandstoffe

vom 7 . April 1915.
Aus Grund der Vundcsratsverordnung , betreffend Borralser-

hebungen vom 2 . Februar 1915 sReichs-Gesetz-Blatt « ette 54 ) wird
folgende Bekanntmachung erlassen:

8 1. Bon der Verfügung betroffen stad
1) entfettete Verbandwatte jeder Art

gewöhnliche ungcleimte Watte
Kompressen Mull
Binden -Mull
Gaze
Cambric.

8 2 . Zur Auskunft verpflichtet sind
1) alle , welche die in § 1 aufgesührten Gegenstände aus An¬

satz ihres Handelsbetriebes oder sonst des Erwerbes wegen
im Gewahrsam und/oder unter Zollausstcht haben , kaufen
oder verkaufen ; , e .

21 gewerbliche Unternehmer , in deren Betrieben die in 8
aufgeführten Gegenstände erzeugt oder verarbeitet werden.

3) Kommunen öffentlich rechtliche Körperschaften und Verbände.

f)2 3bie BorEe ^ di/ den zur Auskunft nach § 2^ Verpflichteten
gehören ; dabei ist anzugeben , '" ^r diese Vorräte au be¬
wahrt (genaue Adresse), mit Angaben der Mengen die von
den einzelnen Personen oder Firmen usw. aufbewahrt

2) SÄ « « dl- stch - - » « « - »- d. ' un>-'
1, angegebenen Mengen — auherdem ,n seinem Gewahr¬
sam befinden , sowie die Eigentümer (unter Angabe der ge-
nauen Adresse) der einzelnen Mengen ; - R 9

3) die Mengen , die sich auf dem Transport zu dem nach §
jur Auskunft verpflichteten , oder unter Zollausstcht (aus
dem Wege zu ihm) befinden.

Die Mengen , sind einheitlich in Kilogramm anzugeben und
zwar sür jeden ' in § 1 genannten Stoff getrennt.
* 8 4 . Zeitpunkt für die Angaben der Meldung.

* » u lneldeu sind alle in 8 3 aufgeführten Vorräte und
Mengen nach dem am 7 . April 1915 vormittags 10 Uhr tatsächlich

bestehenden ^ öer  Verfügung sind Vorräte , die am

Tage der Vorra .serhebung weniger als je 50 kg ° °n eine, der in

Hrjfft:  Beurlaubungen und Zurückstellungen Wchrpflich.
tiger zur Arbeit in industriellen und

landwirtschaftlichen Betrieben.

Ungeachtet . der ihm obliegenden starken Ersatzgestellungen h
sich das Stellv . Generalkommando veranlatzt ge,ehe», m *en
L änen  Zurückstellungen »nd Beurlaubungen - von Weh , pflichtigen
Antreten zu lassen, um diesen die Möglichkeit zu geben, in .nd.sttrie len
oder landwirtschaftliche » Betrieben zu arbeiten . I^as stellv. General
kommando glaubt sich zu diesen Zurückstellungen berechtigt und ver¬
pflichtet , um das wirtschaftliche Leben aus der Höhr zu halten , a f
der es sich erfreulicherweise befindet . . . . .

Wenn hiernach das stellv . Generalkommando durch d.e vorbe«
reichnete Mafiuahme den wirtschaftlichen Bedürfniff -n entgegenge-
kommen ist und diesen, soweit wie irgend möglich Rechnung gingen
bat ° mutz es auch von den Wehrpflichtigen , denen die betr . Ber-
aünftigungen zugute gekommen sind, erwarten daß sie sich der Pflichten
bewustt bleibt , die gerade ihnen der Allgemeinheit gegenüber ob.
lieaen und die sie durch grötztmöglichste Anspannung aller Kr aste

9 «rbeit in denjenigen Zweigen des wirtschaftlichen Lebens , wofür

müsse» Sie haben sich ste-s vor Augen zu halten , datz ihre zeit-
wei e Befreiung vom militärischen Dienste lediglich deswegen erfolgt
ist und erfolgen konnte , damit sie nach Matzgabe ihrer Fähigkeiten
sich bestimmten industriellen oder landwirtschaftlichen Arbeiten unter.
XL » und dag jeder Grund für ihr - Befreiungen dann wegfallt,
wenn sie diese Arbeiten vernachlässigen oder aufgeben.

Die Bezirkskommandos und Ersatztruppenteile werden ange-
- s Wpsti nslicktiaen , der zum Heeresdienst zuruckgestellt

od'eXbeu ! aubt ist dan Xio ^ rt zur militärischen Dienstleistung einzu.

fitt den er beurlaubt ist, ungerechtfertigterweise verlaßt oder lerne
Entlassung veranlaßt , um die Arbeit überhaupt nicht oder in emem

anÖer' » f ^ S eaXf ^ Ä2 umU '^ ei «i ßu» 9en ist ein Vermerk
darüb ^ aufzunehU ? zu,welchem Zweck und für welchen Betrieb
die Urlaubserteilnng erfolgt.

Frankfurt a. M ., den 24 . Marz 1915.
18 . Armeekorps . Stellvertretendes Generalkommando.

Der Kommandierende General . :
Freiherr von Galt,
General der Infanterie.

8 1 aujgeführten Gegenstände betragen.
8 6 Die Meldung ist zu richten an
Medizmalabtkilung des Kgl. Prenß. Knegsmunstermms

Berlin W 9, Leipziger Platz l7 - iqiF|
§ 7 . Die Meldung hat z» erfolgen bis zum 17 . April 1915

an die im 8 ^ Angegebenen Presse . ^ ^ ##n beauftragten
« „ mten sind befugt , zur Ermittelung richtiger Angaben Vorratsraume,
w Len Vorrä !7 °n Verbandstoffen zu vermuten sind, zu untersuchen
und die Bücher der zur Auskunft Verpflichteten zu prüfen.

8 9 Wer vorsätzlich die in den oben genannten § § geforderte
ShiStunft »u der in § 7 angesetzten Frist nicht erteilt , oder wissentlich
unrichtige ' oder unvollständige Angaben macht, « feb « tt « * »£ >»
bis ru 6 Monaten oder mit Geldstrafen bis zu Mk . ^0 000 st ' '
“V » «« » » . trat«, dt. . . . Ich» !. «. " I>"d. tmU. t. It -I- dkm Staat
verfallen erklärt weiden.

Frankfurt (Main ) den 7. April 191 » .
^  Stellvertretendes Generalkommando

18 . Armeekorps

Bad Homburg v. d. Höhe , den 30 . März 191 » .

Vorstehende den Bezirkskommandos und ^ satztruppente,len
gegebene Anweisung wird zur Kenntnisnahme m.t der Bitte um
ne« Bekanntgabe an die beteiligten Kreise veröffentlicht.
9 Die Gemeindebehörden und Inhaber industrieller oder and-
wirtfchaftlil ^ r Betriebe ersuch- ich, bei ungerechtfertigter Aufgabe
IV . Arbeit seitens zurückgestellter oder beurlaubter wehrpflichtiger

Jt , ul,a»lt ». n °m« - »d°» °d. t ®tfapmipp. tmi(. n
sofort Kenntnis zu geben.

Der Königliche Landrat.
I . B .:

gez. von Bernu ».

,1ffl int  ReaierungS. Bezirk vorhandenen gröberen Weizen-

Bei der Bereitung von Weizenbrot ist Weizenmehl m
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unter ICK ? feilen Öe9 t& efamtgeruftpift enthält / an Stelle t»e & 9tof \ -

nmineblAufatic & fünften Sfartoffels ober anhprt » tit .-htm -tin » ^ 4. . ff .,
unter ICK ? heften öe » G& efatntge/vfctjt S enthält ; an Stelle t>e & 9 ? oft*

„rmnel/tjiifniu -s fbnnen Startoffel = ober  andere mehlartige (Stoffeverwendet werben.

oJ; ) . b' r . Be -- -tung von Roggenbrot ist das Roggenmehl
zu Z0 "/g durch Weizenmehl zu ersetzen.

Tiefe Anordnung gilt bis zum 3V . April d I
Ni« h,® 'L ®r ,einb l 6e^ en evf,l^ e ich , diese Anordnung zur Kennt
Nls der Müller und Bäcker zu bringen.

Bad Homburg v. d. H ., den 6 . April 1915.
Der Königliche Landrat.

I . B . :
v. Bernus.

Bad Homburg v. d. H ., den 4 . April 1915.

Unter dem Viehbestände des Landwirts Kranz Hoffman » in
töä , „ K *“6' 71 “nb

Die nötigen Sperrmahregeln sind angeordnet.
Der Königliche Landrat.

I . B . :
Setzepsandt.

Bad Homburg v. d. H ., den 6 . April 1915.

^ ^ 'bsisetzung eines geringen FutterquantumS an Hafer
b „Pferde wird die Leistungsfähigkeit derselben im Ziehen

schwerer Lasten beeinträchtigt . Einsichtsvolle Fuhrwerksbesitzer werden
durch Verringerung der Lasten auf diesen Umstand Rücksicht nehmen -
h' " nQ8° ten ' Verhältnis zur Leistungsfähigkeit
^nd Mkbönbl ^ " ' l-" d nicht allein die Ursache zu Tierquälereien

nd Mrhhand ungen , sondern auch zur Hemmung des Strahenverkehrs
und erregen öffentliches AergerniS . ^

Die OrtSpolizeibehörden und Kgl. Gendarmen des Kreises
werden ersucht, auf eine den veränderten Futterungsverhältniffen
entsprechende geringere Belastung der Fuhrwerke zu halten

» Der Königliche Landrat.
I . B . :

~Z 7 <*(=>*••**«- TTTi t»/f t*le fferfei ttitttcl teil t>*aae n ft a tt b  e * u liefern
rin \ w ' rö " ° >9 mitgetetlt werben.  Eure Hoch,voh,geboren ersuche ^ , ch
ergebenst , mir über  das Ergebnis der Sammlung binnen 6 Wochenzu berichten. morgen

Der Minister des Innern.
e, . m gez - von Loebell.
An den Herrn Regierungspräsidenten in Wiesbaden

Bad Homburg v. d. H ., den 5 . April 1915.
* . 5cn  Magistraten der Städte und den Bürgermeistern
des Kre .ses mit dem Ersuchen mitgeteilt , die Sammlung alter ver¬
brauchter und entbehrlicher Gummisachen unverzüglich in die Wege
eiten zu wollen . Ich nehme an , daß es ohne Schwierigkeiten ge¬

lingen wird , die zur Durchführung der Sammeltätigkeit erforderlichen
Personen zu gewinnen . ^

Die gesammelten Gummisachen ersuche ich dort aufzubewahren
S ®(,t Qmn' eler ?e6ni§< Mund bezw. Zentnern bis zum2° . d. Mts . bestimmt mitzuteilen . 9

Der Königliche Lnndrat.
I . B . :

v. BernuS.

v. B e r n u s.

Bei Lieferung von Sämereien für unseren Kammerbezirk em°
pfehlen wir in erster Linie diejenigen Firmen , die unter Kontrolle
unserer « amenprufungsanstalt stehen.

Als solche sind zu nennen:
Konrad Appel,  Darmstadt,
Ludw . Ferd . Burbach (:  Inh . Rob . Rosier : ) Diez a. d. L.
A. Le C o g. u. Co ., Darmstadt,
Karl Hecker,  Friedrichsdorf i. T .,
Karl Kehler,  Limburg a. d. L.,
Siegln . Lilien st ein,  Usingen i. T .,

P - Wihinger,  Berlin S .-O . 3 , Köpenikerstrahe 6.
Der Vorsitzende

der Landw .-Kammer f. d. Reg .-Bez . Wiesbaden,
gez. Bart m a n n - Lüd  icke.

Der Generalsekretär.
I . B . :

_ gez. Seifer.

B erlin,  den 21 . März 1915.
In einem Kreise der Monarchie ist im Hinblick auf eine viel-

u.Uere^ Mm ^ " / " be K" appheit an Gummi , das für die Radbereifung
unserer Militarkraftfahrzeuge unbedingt erforderlich ist, eine Samm¬
lung von Gummi vorgenommen worden . Die Sammlung umiakte
namentlich alte Fahrrad -Gummireifen und Schläuche , alte verbrauchte
Gummi,chuhe und dergl . Sie hatte das Ergebnis , daß rund 35

/| UfaM" en fT en- Ta " "ch sachverständigem ® ut,
6e1e? die alten Gumm .gegenstände wieder zu neuen Sachen verar-
be.tet werden können, ersuche ich Eure Hochwohlgeboren ergebenst,
» k- f! ri eI e^n ' ^ re8  eine gleiche Sammlung zu veranstalten

ähnlicher Weise wie bei der ReichSwollwoche werden bei der
Sammeltätigkeit Lehrer , Schüler und Schülerinnen eine ersprießliche
Tätigkeit entfalten können . Im Einvernehmen mit dem Herrn

M di" « « ' - » '

Oeffentliche Bekanntmachung.
Avril s 380 Abs. 2 des Waffergesetzes vom 7.
2k 19 tv *® - ^ f * ° 3) Unö ßemäfe 8 16  der Ausführungsan-
weifiing IV zum Wassergesetz weise ich darauf hin, dah ein Recht,
einen Wasserlauf in einer der im § 46 bezeichneten Arten zu be-
nutzen, - (vergl . auch 8 319 daselbst), - mit Ablauf von zehn

dem Inkrafttreten deS WaffergesetzeS, d. i . am 1. April
t r ' löe" n vorher seine Eintragung in das Waffer-

.st1 .i!m 1 ; S.Uf  ^ d,te' öie «m Grundbuch eingetragen sind,
?,? dksse Borschrift nicht ar zuwenden . Der Antrag kann nach 8 186

1 be > der Unterzeichneten Wasserbuchbehörde oder bei der zu-
standlgen Wafferpolizeibehörde (§ 342 ) schriftlich oder zu Protokollgestellt werden . ^

Wiesbaden,  den 29 . März 1915.

Namens des Bezirksausschusses.
sWasserbuchbehörde)

Der Vorsitzende.
In Vertretung:

Menzel.

Bad Homburg v. d. H., den 3 . April 1915.
Wird bekannt gegeben.

in ,üerben "lucht , die Bekanntmachung
m ortsüblicher Weife zur Kenntnis der Interessenten zu bringen

Der Königliche Landrat.
I . B . :

v. B e r n u s.

Bekanntmachung.
In Folge Beurlaubung des Kreis -Obstbauinspektor Hotop von

seiner Vorgesetzten Militärbehörde steht derselbe den Interessenten
des Ober tau nuskreises in diesem Monat zur Verfügung in allen
Fragen der Landwirtschaft , des Obst - und Gartenbaues . ' Zu münd-

Besprechungen wird der Kreis Obstbauin lpekror stets Diens-
tag und Freitag vormittags während der Dinststunden auf Zimmer
-tr.  7 des König !. LandratSamteSzu sprechen sein. SchriftlicheGesuche
um unentgeltliche Ueberlaffung von Edelreiser , Abhalten von V ^ -
iR°^ u lp^ 'ell auch über Volksernährung im Kriege , Kleingartenban,
Gemüsebau u. s. w. sind an ihn selbst zu richten.

Bad Homburg v. d. H ., den 3 . April 1915.
Der Königliche Landrat.

I . B . :
v. Bernus.

Bekanntmachung.
Brotgetreide und Mehl über 25 kg.

er . iahf *? 1 2e der Bundesratsverordnung vom 25 . Januar 1915,
Kreisblatt Nr . 9 waren von der Beschlagnahme nicht betroffen:

Borrate an gedroschenem Getreide und an Mehl , die zusammen
einen Doppelzentner nicht übersteigen . 6
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Die Bekanntmachung d - s » unbe %xaW » om 6 . b . ’W » . V̂ - \

W Dl S . 327 .) hat abändernd bestimmt , daß die Besttzer von Vox¬
räten welche nach § 2c a . a. O . von der Beschlagnahme nicht be¬
troffen sind, aufgef - rdert werden können , diese Borate anzuze .gen.

88 13 _ 20 a a O . gelten entiprechend.
^ ^ Au^ Anordnung des Herrn Regierungspräsidenten in Wiesbaden
wird sür den Umsang des Obertaunuskreises mit Ausnahme der
Stadt Bad Homburg folgendes verordnet:

Die Besitzer von Getreide und Mehl von zusammen unter
einem Doppelzentner , aber «der 25 kg ., werden hiermit ausgeforder ,
Ihre ganzen Vorräte bis zum 8 . d. Mts . der Ortsbehörde anzu-
zeiaen . Soweit die Vorräte 25 Kilogramm übersteigen werden sie
hiermit sür den Kreis- Kommunal - Verband beschlagnahn-t, anzeig
pflichtig ist Weizen und Roggen sowie Weizen -, Roggen -, Hafer - und

® etfte SÄe Anzeigen nicht in der gesetzten Frist erstattet oder wer
wissentlich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, w .rd mtt
GesängniS bis zu 6 Monaten oder m t Geldstrafe bis zu 1500

Die Ortsbehörde » wolle « sür die pünktliche Erstattung der An¬
zeigen überall Sorge tragen und mir das Ergebnis der Anzeigen in
übersichtlicher Form bis zum 10 . d. Mts . e,nreiä >-n.

Bad Hvmburg ». d. H , d°" >-

T£>auex \ e \ ^\ UT\ ft \ x\ <Svuwb «x\V\ vtxw 3 4A \ 3 -VX
Lsd. Fabrikationsnummer:
Jahr der Anfertigung:
Fabrikant oder Lieferant:
Wohnort des Fabrikanten oder Lieferanten.

Mit dem Apparat muh die unter Nr . 62 von, deutschen Aze-
tulenverein geprüfte Wnsiervorlage sest verbunden sein Zeichnungen
und Beschreibungen des Apparate - sind im Bedarfsfälle anzufor-

öfTn ‘ Der Königliche Landrat.
I . B . :

Setzeptandt,
sKreissekretär.

I . V.
v. B e r n u s

Bekanntmachung.

Frankfurt a . M ., den 26 . März 1915.
Der Vertrieb der Schristen

Winsch, Statistisches zur Wirkung des '.ReichSimpfgesetzes vom
8 . 4 , 1874 und

H Böina , Zur Wirkung des ReichSimpfgesetzes
wird hiermit für den Bereich des 18 . Armeekorps verbotem

18 Armeekorps , Stellvertretendes Generalkommando.
B . s. d. G . K.
D . Eh - d. St.

gez. : de Graass.
Generalmajor.

Die Kontrollversammlungen im Kreise Obertaunus finden wie

^ in Bad Homburg v d. H., Exerzierhalle
1. Versammlung am 12 . April 1915 Vormittags 9 Uhr

iür die Orte Bad Homburg v. d. H . und Kirdorf.
2 . Versammlung am 12 . April 1915 Vormittags 11 Uhr

Iß. hie Orte Dornholzhausen , Dillingen und Eonzenheim.
3 . Versammlung am 12 April 1915 2 Uhr Nachmittags

für die O -te Friedrichsdors , Köppern >md Seulberg.
in Oberursel , Hof der Motorenfabrik

1. Versammlung am 13 . April 1915 9 Uhr Vormittags
für die Motorensabrik und die Stadt Obernriel.

2 Veriammluna am 13. April 1915 -I I Uhr Vormittags
für die Orte Ommersheim , Kaivach, Stierftad . und Weitzkirche« .

in Königstein , Saal der Georgischen Wirtschaft
1 Versammlung am 14 . April 1915 9 Uhr Vormittags

Falkenstein , Fischbach, Glashütten , Hornau nnd KAkhum.
^ 2 Versammlung am 14 . April 1915 ii Uhr Vormittags

Es haben teilzunchmen :
sämtl che noch nicht eingestellten Unteroffz'ere und Mann¬
schaften der Reserve , Landwehr I und II und deS ausgebil¬
deten Landsturms . „ . . x.
sämtliche noch nicht eingestellten E>,atzre,ero.ne... nn d, u -
ausg bildeten Landstnrmpflicht 'gen des 1. und 11. Ansgebets,
soweit sie bereits gemustert sind.
sämtliche sich zur Zeit der Kontrollversammlungen im Korps
K ? fU,7a *l Ld, .» .« « * 9mm » -

Höchst a . Di ., den 3 . April 1915.
Königliches Bezirkskommando

Bad Homburg v. d. H ., den 5 . April 1915.
Wird veröffentlicht.
Die Ortspolizeiverwaltungen und Königlichen Gendarmerie-

Wachtmeister des Kreises wollen für Einhaltung des Verbots Lvrge

trose " ' Der Königliche Landrat,
I . B . :

v. B e r n u s.

Bad Homburg v. d. H ., den 7 . April 1915.

Bekanntmachung!

> • )

Zn nächster Zeit wird durch das Kreiskomitee vom Roten
Kreuz eine Metall -Sammlung im Ober .aunustreise veranstalte wer¬
den Um die Sammlung zu einer recht ergiebigen gestalten zu
können bitte ich schon jetzt alle privaten und gewerblichen K- eise,
che Metallbestände besitz,» von einer Beräuherung "' bgl ' chst, ab ' ehen
und alles entbehrliche Metall den vom Roten Kreuz demnächst zu
bestellenden Sammlernickbergeben zu wollen.

Wettere Ausführungen zu der Sammlung werden n ch

8^ " ' Der Königliche Landrat.
I . B.

v . Bern » s.

3 .)

Bad Homburg v. d. H , den 6 . April 19,5,

Aus die in der nächsten Nummer des Regierungs Amtsblatts
veröffentlichte Bekanntmachung des Herrn Handels .nm .sters vom 13
ds Mts . 111 1288 , bet ,eff>nd Azetylenapparat der Firma Hol -
Werke G m. b. H . in Höchst a. M . mache ich hierdurch ausmerklam

Der Appa -at der Firma Holebi -Werke , Gesellschaft für Ma¬
schinen und Apparatban m . b . H . in Höchst a . M ., dem -e ge¬
kannte Vergünstigung gewährt .vird , muh « ' t e'nem Fabr ksch d
versehen ie-n, das Ausschris.en gemäß nachstehender Tabelle ^ en.halch
Apparat Größe 2 I 4
Beagidfüllung in kg . >

Bad Homburg v. d. H ., den 7 . April 1915
Die Herren Bürgermeister der Landgemeinde » des Kreises

mache ich daraus aufmerksam , daß am 10 . d Mt », w.eder eine
reaeimähige Revision der Gemeindekaffe vorzunehmen ist. Di

!," d d. M » . , u- Einsicht-
nähme vorzulegen.

Der Vorsitzende des KreiSausschuffes.
I . V.

v. B e r n u S.

Rundschreibens
betreffend die Auüchlietzunq von 2tr °h »nr

Fütterung.
Zn allen Zeiten der Fntt -rknappheit wurde auf das Stroh

des Getreid .S und 'der Hülsenfrüchte zurückgegriffen und d^Ŝ Stroh
bei der Einstreu durch andere geeignete Stoffe ersetz.. x. chon



meinem frfunbrdjielbcn ifeOeuar unb umn !f . Wlüvg b . £fg.
t/nbe idi auf bte WlifflUdtCeit beg <§ tro [) mn [en8 Ijingemiefcn unb  zu

weiteren 9Serfud ) en bei ber fferfteffung unb Fütterung von Stroh-
mef ) l aufgeforbert. Daß durch das Mahlen eine Erhöhung der
Verdaulichkeit der im Stroh enthaltenen Nährstoffe eintritt , scheint
feflzuftehen , über den Grad der Erhöhung liegen aber noch keine
zuverlässigen Ergebniffe vor . Das Bermahlen de? Strohes wurde
in erster Linie vorgeschlagen , weil hierzu in zahlreichen Mühlenanlagen
die notwendigen Vorrichtungen vorhanden sind und es vor allem
gilt , in der kritischen Zeit bis zum Beginn der Grünfütterung , also
schnell, bte verfügbaren Futterbestände zu vermehren . Bei längerer
Dauer des Krieges , namentlich wenn das Stroh der neuen Ernte
noch in erheblichem Mähe zur Versütterung in Anspruch genommen
werden muh , kommen auch noch andere Verfahren in Betracht , durch
die daS Stroh künstlich aufgeschloffen wird . Dah durch solche Ver¬
fahren eine Erhöhung der Verdaulichkeit fast auf das Doppelte her.
beigeführt werden kann , steht fest. Die dabei gewonnenen verdau¬
lichen Stoffe kommen in ihrem Nährwert den Kohlehydraten (Stärke
und Zucker ) gleich. Fett und Protein kommen nicht in Frage.

Die bezüglichen Arbeiten wurden von Professor Or . Franz
Lehmann , Direktor der landwirtschaftlichen Versuchsstation Göttingen
lchon vor einer Reihe von Jahren ausgesührt . (Veröffentlichungen
m der »Hannoverschen Land - und Forstwirtschaftlichen Zeitung"
von 1904 , Nr 38 , und in der „Deutschen Landwirtschaftliche,,
Presse , Paul Parey -Berli », vo» 1904 , Nr . 24 .) Lehmann hat
zwei verschiedene Verfahren vorgeschlagen.

Das erste Verfahren besteht darin , dah man Strohhäcksel , der
zuvor mit einer verdünnten (etwa 200 Teile Wasser, 3 - 4 Teile
Aetznatron , 100 -teile Stroh ) Atznatronlauge angefeuchtet wurde,
in kugelförmigen eisernen Druckgefähen , ähnlich den in der Papier¬
fabrikation gebräuchlichen Donkin -Kochern bei langsamer Drehung der
letzteren zunächst 4 Stunden laug bei einem Druck von etwa 4
Atmosphären kocht und dann weitere 6 Siundcn lang unter einem
Druck von 6 Atmosphären hält . Man läßt den Kessel erkalten und
entleert den Häcksel, der nunmehr zum Verfüttern fertig ist und mit
cnberen Futterarten vermischt werden kann . Beim Kochen vollzieht
sich zunächst die Ausschließung und Freilegung der Holzsubstanz da¬
neben entwickeln sich Säuren , die das Aetznatron neutralisieren
Durch den letzteren Vorgang wird das Futter erst schmackhaft qe-
machts die Tiere nehmen eS in größeren Mengen auf . Um festzu-
stellen, ob stch genügende Mengen von Säuren gebildet haben drückt
man ein Stückchen rotes Lackmuspapier auf das Stroh so, daß das
^ ‘I *.i-eUd?t '*” rb ; bann  flieht bei ungenügender Beschaffenheit
des Häcksels eine blaue Farbe , ein Zeichen dafür , daß noch freies
Aetznatron darin enthalten ist. Eine genügende Säureent .vickelung
und somit brauchbares Futter ist dann vorhanden , wenn das Lack¬
muspapier seine rote Farbe behält.

Das Verfahren wurde im Jahre 1904 vom Amtsrat Köster
in Eoidlngen bei Hannover nach Lehmanns Vorschriften praktisch
angewendel . Der in Coldingen gebrauchte Kocher faßte 10 cbm
und war so beschaffen, daß er auf einer horizontalen Achse drehbar
war , so daß das Mannloch bei der Füllung nach oben und bet der
Entleerung nach unten gerichtet werden konnte . Durch dieses wurde
von dem darüber befindlichen Boden aus der Kocher mit 10 dz

" ^schickt. Die Natronlauge wurde aus einem höher stehenden
Gesäß vermittelst eines Rohres und eines direkt unter dem Mannloch
befinrilichen, mit Löchern versehenen Rohrriuges während der Be¬
schickung zugeführt , der Häcksel von Hand mit einer Holzkrücke in
den Kocher eingedrückt. Die Natronlauge wurde so hergestellt , daß
300 kg Lauge in 1 cbm Wasser aufgelöst , der achte Teil dieser
Lösung , also etwa 125 Liter konzentrierte Lösung mit 37,5 kg
Aetznatron bis zum Volumen von 1 cbm Wasser verdünnt wurde
Dieser Kubikmeter verdünnte Lösung wurde den 10 dz Strohhäcksel
in der oben geschilderten Weise beigemischt. Der Dampf wurde in
einer in der Nähe aufgestellten Lokomobile erzeugt . Die Unkosten
für die Ausschließung eines Doppelzentners Strohhäcksel berechneten
sich unter den damaligen Preisverhältnissen auf 1,75 Mk Durch
das Verfahren wurde nach Lehmann die Verdaulichkeit des Strohes
von 420/0  auf 60 —62 */„ erhöt , die organische Substanz des Strohes
war demzufolge gerade so hoch verdaulich, wie die eine- mittleren
Wiesenheues und etwas höher , als die eines mittleren Kleeheues
100 kg aufgeschlossenes Stroh mit Zusatz von 15 — 17 kg Erd-
nußkuchen , Baumwollsaatmehl oder einem anderen Kraftfutter ähn¬
licher Zusammensetzung , haben denselben Futterwert wie 140 kg

sneeQeu . ZSor aUen , wirb aber öuvcQ bag «erfahren da » Stroh in
erbeb td)  stärkerem Maße für Futterzwecke verwendbar , weil es In
aufgeschlossener Form in größeren Mengen von den Tieren aufge-
nommen wird . Lehmann har bei sonst gleichen Kraftfuttergaben
Hammeln aufge,chlvffenes und gewöhnliches Stroh vorgelegt , von
dem aufgeschlossenen Stroh wurden durchschnittlich 955 g auf den
Kopf und Tag ausgenommen , van dem gewöhnlichen nur 268.

Das Verfahren wird , soviel bekannt , noch jetzt von v. Seidl
,n der Zuckerfabrik Sleinitz (Mähren ) praktisch zur Ochsenmast ver¬
wertet (das bezügliche Referat findet sich in der Chemiker - Zeituna
Cöthen 1907 , Nr . 40 . Seite 517 ). Der Häcksei wird in zwei
Kugelkocher von 3 m Durchmesser gebracht, diese sind um eine hori-
zentale Achse drehbar , man gibt denselben alle halbe Stunde 1/
Drehung . Man bringt in einen Kocher 1400 kg Stroh und setzt
dann 3 prozentige Sodalauge hinzu , erhitzt 4 Stunden bei 4 Atmos-
phären Druck und 6 Stunden bei 6 Atmosphären . Dir Anlagen
in Steinitz , die für 600 —700 Ochsen hinreicht , kostet 17000 Kro¬
nen ( 14500 Mk ). Die Unkosten betragen für 100 kg Stroh 160
Kronen (1,44 Mk .), und es bleibt ein Gewin von 2,75 Kronen
(2, 34 Mk .) für den Doppelzentner Stroh.

Das ziveite von Lehmann vorgeschlagene Verfahren vermeidet
die Verwendung der kostspieligen Anlagen von drucksicheren Kugel-
kochern und läßt sich mit jedem einfache» Kartoffelkocher durchführen
Diese Dämpfer werden in derselben Weise, wie oben beschrieben'
mit dem von Aetzuatrvnlauge durchtränlieu Häcksel beschickt und das
Material 4 - 6 Stunden lang gekocht. Wenn der Häcksel aus dem
Kessel kommt, läßt man die überschüssige Lauge , die etwa die Hälfte
des unverbrauchten Natrons enthält , ablausen , vermischt ihn mit
etwas Heu oder beliebigem anderen Futter und packt ihn in einen
in überdecktem Raum hergestellten Kasten , um ihn hier eine Woche
lang der Selbsterhitzung zn überlassen . Die Mischung wird in den
Kasten eingetretem nach erfolgter Füllung werden Bretter aufge¬
bracht, die mit Steinen etivas zu beschweren sind. Die Kästen
iverden 1j2 Stein stark in Zement 1 m hoch aufgemauert und innen
unter Abrundung der Ecken glatt verputzt . Es sind 3 solche Kasten
notwendig und es muß demgemäß dreimal in der Woche aufgeschlos¬
sen werden . Bei der Gärung gehen nur etwa 4«/, der organischen
Substanz in Verlust , die dabei erzeugten Säuren bewirken ebenso
wie die beim Kochen unter hohem Druck erzeugten eine Neutrali¬
sierung der Lauge , außerdem macht die Gärung , wie das bei Selbst¬
erhitzung stets der Fall ist, das Futter schmackhafter. Ob dabei die
Benutzung von Säurereinkulturen , wie sie neuerdings das Institut
ür Gärungsgewerbe in Berlin für die Kartoffeleinsäurung vorge¬

schlagen hat , von Vorteil ist, muß noch festgestellt werden.
Beide Verfahren sollten in der heutigen Zeit zur Vermehrung

der Futterbestände Verwendung finden , und die beteiligten Kreise
der Industrie und Landwirtschaft , ebenso wie die Versuchsstationen
sollten sich an der Weiterausbildung beteiligen und etwa erzielte
brauchbare Ergebnisse ungesäumt durch Veröffentlichung der Allge-
meinhett zugänglich machen. Aufgabe der Versuchsstationen wird es
vor allen » sein, praktische Beispiele von Futtermischungen unter
Verwendung einer möglichst großen Mengen aufgeschloffenen Strohes
für die verschiedenen Fütterungszwecke aufzustellen , die von der Praxis
direkt übernommen werden können , und außerdem festzustellen , ob
es möglich ist, durch Verwendung eines größeren Prozentsatzes 'von
Ausschließungsmitteln eine weitere Erhöhung der Verdaulichkeit der
Strohsubstanz herbeizuführen.

Für daS erste Verfahren kommen in Betracht alle industriellen
Anlagen , die über die erwähnten Donkinkocher, Autoklaven oder
ähnliche Einrichtungen verfügen , namentlich solche, die zurzeit nicht
voll beschäftigt sind ; in erster Linie also die Anlagen der Papier-
der chemischen, der Seifen - und Konseroen -Jndustrie . Diese Anlagen
sind vielfach auch mit Trockenvorrichtungen versehen , so daß die
nachherige Trocknung des aufgeschloffenen Häcksels in Frage kommt,
um ihn auf größere Entfernungen transportfähig zu machen.

Für das zweite « erfahren gilt es, die in landwirtschaftlichen
Betrieben vorhandenen Vorrichtungen auszunutzen . Die Arbeits¬
zeit der Brennereien ist demnächst zu Ende , möglicherweise laffen sich
die Henzedämpfer für die Strohaufschließung verwenden , wenn es
gelingt , die Entleerungsoorrichtungen in einfacher Weise abzuän-der ». 0

Man soll derartige Maßnahmen in ihrer Bedeutung nicht
überschätzen, immerhin sei darauf hingewiesen , daß die Strohernte
Deutschlands auf 40 Millionen Tonnen geschätzt werden kann , wo
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uon zu normalen Zeiten etwa 1/1 verfüttert >vird . In diesem Jahre
wird das Stroh schon an sich in erheblich größerem Umfange zur
Fütterung herangezogm werden. Trotzdem bleibt zur Herstellung
von Strohmehl und zur Ausschließung von Stroh nach den ange¬
gebenen Verfahren noch genug Rohmaterial übrig. Der Ausfall an
Stroh zum Einstreuen wird recht beträchtlich sein, und schon mit
Rücksicht auf die mit der Menge der Einstreu in Zusammenhang
stehende Düngererzeugung muß das sonst zur Streu verwendete
Stroh auf andere Weise ersetzt werden. Hierbei kommen als Er¬
satzstoffe in erster Linie in Betracht : Torf -, Wald-, Laub- Heide-
Ginster- und Plaggenstreu . Die Herstellung von Torfstreu sollte'
wenn nötig unter Verwendung von Kriegsgefangenen aus das
äußerste gesteigert werden, desgleichen sollten alle übrigen Möglich-
lichkeiten der Streuwerbung voll ausgenutzt werden, um die erfor¬
derliche Menge Stroh zur Fütterung freizumachen.

Berlin , den 24 . März 1915.
Der Minister für Landwirtschaften, Domänen und Forsten

Freiherr von Schvrlemer.

Bad Homburg v. d. H., den 30. März 1915.
Wird veröffentlicht.

Der Königliche Landrat.
I . V. :

v. Bern ns.

Bekanntmachung.
Mit Bezug auf die BundesratSverordnung vom 25. Februar

1915 . betreffend die Zulassung von Kraftfahrzeugen zum Verkehr
auf öffentlichen Wegen und Plätzen mache ich darauf aufmerksam,

1. daß die erneut zugelasfenen Fahrzeugen lediglich zu deit in
meinem Begleitschreiben zu der ZulassungsveUängerung besonders
angegebenen Zwecken Verwendung finden dürfen, durch welche die
Zulassung begründet ivorden ist,

2. daß bei solchen Fahrten die Fahrzeuge zwar durch Familienan¬
gehörige mitbenutzt werden dürfen, eine selbstständige Benutzung
durch Familienangehörige jedoch verboten ist,

3. daß das unter 1 gedachte „Begleitschreiben" ebenso wie die
Zulaffungsbelcheinigung usw. bei allen Fahrten in Urschrift oder in
beglaubigter Abschrift mitzuführen ist und daß

4. sofern es nicht ausdrücklich von der zuständigen Ortsvvli-
zeibehörde zugeiassen ist, der Motor eines jeden Kraftwagens mit
Verbrennungsmaschine beim Halten abgestellt werden muß und erst
wieder in Tätigkeit gesetzt werden darf, wenn der Kraftwagen weiter¬
fahren soll.

Wiesbaden, den 31. März 1915.
Der Regierungs -Präsident,

von Meister.

Bad Homburg v. d. H., den 8. April 1915.
Wird veröffentlicht.
Die Ortspolizeibehörden und die Königliche Gendarmerie des

Kreises ersuche ich Sorge zu tragen, daß die in der Bekanntmach¬
ung enthaltenen Vorschriften pünktlich befolgt werden.

Der Königliche Landrat.
I . V. :

v. B er n u s.

Bad Homburg v. d. H., den 9. April 1915.
An die Gemeindebehörden des Kreises.
DaS Register zum Kreisblatt pro 1914 ist Ihnen von der

Expedition k. H. unter Kreuzband übersandt worden, um das Kreis¬
blatt wie die sonstigen amtlichen Blättern vom abgelaufenen r̂ahr
nunmehr einbinden zu lassen.

Die Kosten für dieses alphabetische Sachregister berechnet die
Spedition auf 1 Mark 30 Pfg . pro Exemplar, welcher Betrag
alsbald aus der Gemeindekasse zu entrichten und der Kreisblattexpe¬
dition dahier portofrei einzusenden ist.

Auch sonstige Abonnenten des Kreisblatte» (Behörden, Beamten
und Private ), welche das Blatt einbinden laffen wollen, können das
Register gegen Entrichtung von 1,30 Mark pr , Exemplar bei der
Expedition des Blattes zu beziehen.

Der Königliche Landrat . I . B . : v. B e r n u s.

DerUn , W . 9 , Lei , 8 . Aprrt 1818.
^ „ Leipziger Straffe 2.

-ilSet nach§ 2 der Bundesratsverordnung über den Wer-
kehr mal Futtermitteln vom 31. März 1915 (RE Bl S
196) folgende Futtermittel:

A. Körnerfutter.
Mais,
Johannisbrot (auch gefchroten),
Ackerbohnen,
Sojabohnen,
Wicken;

B. Abfälle der Müllerei.
Erdnußschalen und -kleie,
Haferspelzen,
Hirseschalen,
Reiskleie und -spelzen,
Haferkleie,
Reisfuttermehl,
Haferfuttermehl,
Erbsenschalen und -kleie,
Graupenfutter,
Eerstenkleie,
Weizen- und Roggenkleie, die vor dem Inkrafttre¬

ten dieser Verordnung aus dem Ausland einae-
fuhrt ist,

n Oft«"« Z— r : 4WIHWII, wiaizena Usw.) ;
C. Abfalle der Zucker- und Stärkefabrikation sowie der

Eärungsgewerbe.
Kartoffelpülpe, getrocknet,
Eetreidetreber , getrocknet,
Roggenschlempe, getrocknet,
Zuckerrüben, getrocknet (als Viehfutter)
Biertreber , getrocknet,

Malzkeime, getrocknet.
Maisschlempe, getrocknet,
Hefe, getrocknet(als Viehfutter) ;

D. Oelkuchen.
Ravisonkuchen,
Hederichkuchen,
Rübsenkuchen,
Leindotterkuchen,
Rapskuchen,
Nigerkuchen,
Sonnenblumenkuchen,
Mohnkuchen,
Palmkernkuchen,
Sesamkuchen.
Sesamkuchen, in Deutschland geschlagen,
Sojabohnenkuchen,
Leinkuchen,
Kokoskuchen,
Maiskuchen,
Maiskeimkuchen,
Daumwollsaatkuchen,
Erdnußkuchen,
Mehle und Oelkuchen;

E. Oelmehle (durch Extraktion gewonnen).
Palmkernmehl und -schrot,
Raps- und Rübsenmehl,
Leinmehl und -schrot,
Kokosmehl und -schrot,
Sojamehl und -schrot;

E. Tierische Produkte und Abfälle.
Tierkörpermehl, Kadaoermehl,
Heringmehl,
Walfischmehl,
Fischfuttermehl, Dorschmehl, fettreich,
Fischfuttermehl, Dorschmehl, fettarm,
Fleischkuchen,
Fleischkuchen, gemahlen,
Blutmehl,
Fettgrieben,
Fleischfuttermehl;
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G. Hilfsstoffe.
v Torfstreu,

Futterkalk, kohlensaurer und phospyorsaurer, fer¬
tig präpariert , , .„

mit Besinn des 8. April 1915 in Gewahrsam hat , ist ver-
pflichtet sofern er nicht Verbraucher ist oder die Mengen
unter einem Doppelzentner in jeder Art sind, die vor Han.
t enen Mengen getrennt nach Arten «und ihren Eigentümern
unter Nennung der Eigentümer der Bezugsvereinigung
der deutschen Landwirte in Berlin , Potsdamer Strahe 30,
nnxuxeiaen und̂ zwar von 1 Doppelzentner an.

Zur Durchführung dieser Anzeigen hat die Bezugsver.
einigung der deutschen Landwirte ern Formular Herstellen
lassen, das sie in der erforderlichen Anzahl den Handels¬
kammern unmittelbar übersenden wird.

Fch ersuche daher die Handelskammern, schleunigst der
Dezuosvereinigung die erforderliche Anzahl von Formu¬
laren"anzugeben und ihre Verteilung â -dre anzergepflich-

Fabriken. Anstalten und Personen in ihrem Bezirk
vorznnehmen. Die rechtzeitige und ordnungsmäßige Durch¬
führung der Erhebung mache ich den Handelskammern zur
Pflicht Hierzu gehört auch die Aufklärung der llnzeig-
pflichtigen, namentlich auch hinsichtlich der schweren Strafen
bei versäumter oder falscher Deklaration. . -

In den Kreisblättern wild in einer die Strafandroh¬
ung t8 13 Ziffer 2 a . a . O.) enthaltenden öffentlichen Be-
kanntmachnng auf die Pflicht zur Abgabe der Anzeige hin-
gewiesen und dabei angegeben werden daß durch diê Han¬
delskammern Anzeigeformuare unentgeltlich zu erhalt

*Der  Minister für Handel und Gewerbe.
Im Aufträge:
L u fe n s ky.

Bad Homburg v. d. H-, 7. April 1915.
Vorstehende Bekanntmachung bringe ich Sur öffentlichen

Kenntnis : die zur Anzeige der Futtermittel -Vorräte be¬
nötigten Formulare sind von der Handelskammer»n Frank-

^ ^We/der chm̂nach8 2 Abs. 1 und 8 4 der Dundesrats.
Verordnung vom 31. März 1915 betr. den Verkehr mit
Futtermitteln obliegenden Anzeigepflichtn'cht nachkom-nt
wird mit Gefängnis bis zu 8 Monaten, oder mit Geldstrafe
bis in fünfzehntausend Mark bestraft. .

Die Ortspolizeibehörden, in deren Bezirk sich anzeige¬
pflichtige Vorräte an Futtermitteln befinden, ersuche ich.
die betr . Eigentümer, Händler, Fabriken usw. auf bie Ve
ordnung hinzuweisen und für Durchführung der letzteren
zu sorgen. $ ct  Kgl . Landrat.

z . V.: v. Bernus.

F^ankfuH . M.. den 29. März 1915.
Der Vertrieb der Broschüre „Nationalstaat , ' mperra'

listischer Staat und Staatenbuud " von Karl Kautsky wird
für den Bezirk des 18. Armeekorps verboten, bis die Frei¬
gabe der Erörterung der Kriegsztele durch die Reichsregie,
rung erfolgt. 18. Armeekorps.

Stellvertretendes Generalkommando.
gez. de Graaff,  Generalmajor.

Bad Homburgv. d. H., den 7. April 1915.
Wird veröffentlicht. ^ .
Die Ortsbehörden und die Kgl. Gendarmerie des

Kreises wollen für Einhaltung des Mrbo ^ Sorgê ag .
I . V.: v. B e r n u s.

die Ermächtisung des Bundesrats za « irtsch° ftltch-n Matz,
nahmen usw. vom 4. August 1914 (Rerchs-Gesetzbl. S . 327)
folgende Verordnung erlaßen.

§ 1.
Am 15. März und am 15. April 1915 findet eine Zäh¬

lung der Schweine statt. Die Zählung, welcher die )ur̂ die
Vornahme der kleinen Viehzählung geltenden Bestim¬
mungen zugrunde zu legen sind, erstreckt sich auf Schweine.

1. unter Vi  Jahr alt;r. 9,  bis1Jahr alt,
darunter sind

a) Zuchteber,
b) Zuchtsauen;

3. 1 Jahr alt und älter,
darunter sind

a) Zuchteber,
b) Zuchtsauen;

§ 2 .
Die Landeszentralbehörden erlaßen die Bestimmungen

zur Ausführung dieser Verordnung.
§ 3

Dem Kaiserlichen Statistischen Amte sind die Ausfüh¬
rungsbestimmungen, sowie die Ergebniße der Zwischen,
zählung vom 15. März 1915 bis zum 1. Ap^ l und die Er¬
gebniße der Zwischenzählung vom 15. April 1915 bis zum
1. Mai 1915 einzusenden. ^

Wer vorsätzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund dieser
Verordnung aufgefordcrt wird, nicht erstattet oder wißent-
lich unrichtige oder unvollständige Angaben macht, wird
mit Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu zehntausend Mark bestraft: auch können Schmeiß
deren Vorhandensein verschwiegen wird, rm Urteil für dem
Staate verfallen erklärt werden.

Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung
in Kraft.

Berlin , den 4. März 1915. ,
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

Delbrück.

Bekanntmachung
über die Vornahme von Zwischenzählungender

Schweine am 15. März und 15. April 1915.
Vom 4. März 1915.

Der « undesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über

Bad Homburg v. d. H., den 6. April 1915.
An die Magistrate der Städte und die Herrn Bürger¬

meister des Kreises. _ .
Vorstehende Bekanntmachung teile ich mit dem Ersuchen

mit für die am 15. April ds. Zs. stattfindende erneute
Zwischenzählung der Schweine umgehend die Einteilung
der Gemeinden in Zählbezirke vorzunehmen und̂ zumr
zweckmäßig in der gleichen Weise wie für die Zahlung am

Die erforderlichen Formulare gehen Ihnen mit nächster
Po st zu.

Einzelnen bemerke ich noch Folgendes. _
Für jede Gemeinde sind je drei Gemeindelisten und mr

jeden Zählbezirk je zwei Zählbezirksliften vorgesehen.
Zählkarten werden nicht verwendet. Das Wahlergebnis
einer jeden Haushaltung ist vom Zähler unmitte .bar in
die Zählbezirkslisten einzutragen.

Der Zähler hat innerhalb des ihm zugewiesenen Zäh -
bezirks von Gehöft zu Gehöft und in diesem von Haus¬
haltung zu Haushaltung die Zahl der in der Nacht vom
14 zum 15. April 1916 auf dem Gehöfte vorhandenen
gewesenen Schweine zu zählen und die Zahl in ^ Spul¬
ten 6 bis 13 der Zählbezirksliste einzutragen Die La^edes Kebökts und die Hausnummer ist m Spalte 2 und 6,
der Name des Haushaltungsvorstehers usw. in Spalte 4
und 5 zu vermerken. Am 15. April verkaufte Schweme
sind beim Verkäufer nicht beim Käufer zu zahlem D
bei Schlächtern (Fleischern. Metzgern) und Händlern
stehenden oder am Zahltage eintreffenden, und rn der Nacht
vom 14 zum 15. April beförderten, zum Schlachten oder
zum Verkauf bestimmten Schweine sind ber den ^ lachtern
usw. zu zählen, sofern die Tiere nicht erst am Zahltages
kauft sind. 1•• rUW
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. » “ i" 14 . f,u  m 15 . April mit bet Eisen.
&ô n beförderten Schwein « sind auf dem Empfangsbahn-
hofe zu zahlen. Die aus dem Auslande am Zahltage ein-
Sefuhrten Schweine sind wie bisher auch zu zählen.

Haushaltungen, die keine Schweine halten, sind nicht
in dre Zahlbezirksliste einzutragen.

Die Zählung beginnt am 15. April früh und muß an
demselben Tage beendet sein. Nach beendeter Zählung ist
die Zahlbezirksliste einer Durchsicht zu unterwerfen,
etwaige Mangel sind, soweit nötig, nach mündlicher Fest-
stellung sofort zu beseitigen, worauf die Liste sorgfältig
aufgerechnet wird Am Schluffe ist noch die Gesamtzahl

Erhoff des Zahlbzirks einzutragen, und außerdem die
Zahl der Gehöfte mit Schweinen.

Von der Urschrift, die mit Tintenstift geführt werden
^nn , ist vom Zähler eine Reinschrift anzufertigen. In
Spalten ohne Einträge dürfen über den Zeilen weder waa--
rcchte noch schräge Striche noch Nullen gesetzt werden. Die
Reinschrift ist vor ihrer Aufrechnung mit der Urschrift
genau zu vergleichen. Beide Stücke sind sodann vom Zähler
mittels Namensunterschrift zu beglaubigen und sofort
spätestens am 16. April der Gemeindebehörde zurückzu,
geben. Diese hat die zurückgelieferte Zählbezirksliste als-
bald genau zu prüfen und etwaige Mängel auf Grund
mündlich, soweit nötig, an Ort und Stelle ein' uriehen-
der Erkundigung zu beseitigen. Nachdem dies geschehen,
sind die Zahlbezirkslistcn zu beglaubigen.
, . der Zählbezirkslisten ist von der Gemeinde-
behorde, die Eemeindeliste, die auch für unbewohnte Euts-
bezirke auszufertigen ist, in 3Stücken herzustellen, vondenen
^kuck mit der Reinschrift der Ziihlbezirkslisten bis zum

mir unter Briefumschlag einzureichen find. Die
dritte Gemeindeliste verbleibt bei der Gemeindebehörde.

Die Magistrate Bad Homburg v. d. H. und Oberursel
erhalten dre Zahlformulare unmittebar vom StatistischenLandesamt.
oxS*  die Gemeindelisten nebst den zugehörigen
JAb ' zirksliften bis zum 20. April an das Königliche
Statistische Landesamt in Berlin und ein Stück der Ge-.
w« *!̂ eh 3r Zwecked«r Eintragung in die Kreislisteds. Js . au mich ein.

Wie am 1L März ds. Js ., so ist auch am 15. April das
SÄ ? Schweinezählung mit größter Beschleunigung
festzustellen und mir bis 5 Uhr abends bestimmt tele,
graphisch mitzuteilen. Die Mitteilung hat sich auf die
strecken" ^ B‘S 11  einschließlich der Gemeindeliste zu er.

Der Kgl. Landrat.
I . V.: v. B e r n u s.

Rundschreiben betreffend die
Frühjahrsbestellung,nit Rück¬
sicht ans die Nahrungs - «nd

Fntterversorgnng.
Durch Wirtschaftliche Verwendung des verfügbaren Ge-

treides fftes gelungen, die Vrotverforgung bis zum An¬
fall der nächsten Ernte in vollkommen zufriedenstellender
S 'E iurz.eßitn- Dasselbe wird bezüglich der Kartoffeln
der Fall sein, wenn wir mit ihnen ebenso Haushalten, wie
mit dem Brotkorn. Der Pariser „Matin " hat in den
letzten Tagen triumphierend die Nachricht verbreitet die
ganze Kartoffelernte in Ost- und Süddeutschland sei er-
roren Gerade das Gegenteil ist der Fall , die Kartoffeln

haben sich rn den Mieten selten gut gehalten, so daß der
zu erwartende Abgang weit unter dem Durchschnitt steht.
Bekannt ist aber, daß die Kartoffelernte infolge der zu
Ende des vorigen Sommers herrschenden Dürre beträchtlich
hinter den ursprünglichen Erwartungen zurückgeblieben ist;

I " K°? koffeln geerntet wurde und was davon heute
noch geblieben ist, reicht aber für die Saat und die Er?

reit waiten tagt.
Sparen können wir in erster Linie bei der Saat Mit

dem Auslesen der Saat sind jetzt alle Betriebe beschäftigt.
Sonst gilt als Grundsatz, daß gut entwickele mittelgroße
Knollen (Hühnerei-Größe) zur Saat verwenvet werden. In
allen knappen Zeiten hat man aber auch die kleinen Knollen
bis zur Taubenei-Größe, sofern sie nur gesund und völlig
ausgereift waren, mit bestem Erfolg zur Saat verwew
det llnd hiernach muß in diesem Frühjahr verfahren
werden, denn was wir an Saat sparen, wird für den Ver.
brauch verfügbar. Die kranken und angefaulten Knollen
aber auch nur diese, gehen in die Brennerei oder mit den
ganz kleinen haselnußgroßenzusammen in wen Futtertro ».
Daß man auch mit zerschnittenen Knollen gute Ernten er.'
zielen kann, ist altbekannt. Das Zerschneiden ist nament-
lich dort am Platze, wo nur große Knollen geerntet wurden.
Die Kartoffel ist mn zusammengedrangter unterirdischer
Stammteil . Am unteren, dem sogenannten Nabelende fin¬
det sich die Nabelnarbe, d. h. die Stelle , an der die Knolle
an den unterirdischen Kriechtrieb, den Stolo, angewachsen
war.. Am anderen Ende, der Spitze oder Krone, sitzen in
großer Zahl die triebkräftigsten Augen der Knolle. Wenn
man also beide Schnitt -Teile zur Saat verwenden will,
schneidet man vom Kronenende nach dem Nabelende
W. Will man. nur die Hälfte zur Saat verwenden.
Nabelende zu wirtschaftlichen Zwecken. Will man noch
mehr teilen, was bei großen Knollen möglich ist so muß
man darauf achten, daß an jedem Teilstück mindestens ein
Auge sich befindet. Möglichst frühzeitiges Schneiden vor
dem Auslegen ist zweckmäßig, weil sich dann die Schnitt,
flachen noch vor dem Auslegen mit Wundkork überziehen
der die Schnittstücke vor Fäulnis schützt. Auf allen leichten.'
trockenen und wannen Böden ist das Schneiden unbedenk-
lich, nur auf schweren und feuchten Böden besteht die Ee-
sahr daß einzelne Schnittstücke in Fäulnis übergehen undnicht keimen.

Es ist gewiß erwünscht, daß alles br chliegende Land ae-
und daß dabei der Kartoffelanbau in erster Linie be»

rucksichtigt wird, aber man sollte die heute so kostbare Saat
doch nur dort verwenden, wo die Beschaffenheit des Bodens
einen befriedigenden Ertrag erwarten läßt oder wo rr; n
burft entsprechende Düngung den Boden zum Ertrag bnn.
fruJjl nn' 3)05 ^uslegen von Kartoffeln auf gänzlich um
fruchtbaren, un,gedüngten und verqueckten Böden muß ab -r

X " w '!i0e* Zeitverhältnissen als Verschwendung
schlimmster Art gekennzeichnet werden und sollte unter¬bleiben.

Besitzer von Park- und Rasenflächen haben sich
ei>t>chlossen, auch dieses Land für die Ernährung nutzbar
zu machen. Zur Schonung der Kartoffelbeständedürft >es

aber empfehlen, hierfür Gemüse aller Art , wie Kohl¬
rüben, Mohren usw. zu wählen, da es an dem bezüglichen
Samen nicht fehlt und die Produkte für die Ernährung
ebenso wertvoll sind, wie die Kartoffeln.

Saatkartoffeln können ferner noch gespart werden in den
rl o ' Dchon in der jetzt zu Ende gehenden

Arbeitsperiode sind Zuckerrüben, auch die für Futterzweck«
gezüchteten, teils rein, teils gemischt mit Kartoffeln auf
Spiritus verarbeitet worden. Da an Samen dieser Rüben

rst, liegt es nahe, daß die Vrennereiwnt-
wirtfchaften, die über geeignete Böden mit entsprechende»
Vorbereitung verfügen, Zuckerrüben oder zuckerhaltige

?r*en  anbauen und so ebenfalls eine wef-" t.
licht Ersparnis an Saatkartoffeln für die menschliche Ern
Nahrung bewirken. Hierauf möchte ich die Vrennereiw-.t
schafien mit besonderem Nachdruck Hinweisen

Man kann annehmen, daß in diesem Jahr 'im Deutzen
Reich rund 3 500 000 Hektar mit Kartoffeln bepflan.t wer-
den. 1,5—2,5 Tonnen werden für den Hektar zur Saat
ve-wendet, eme Ersparnis an Saat von y2 Tonne für den
Hektar ergibt für das Reich 1 750  000 Tonnnen. Welb
ungeheure Bedeutung eine solche Ersparnis für die Volks'
ernahrung in den letzten Monaten vor der Ernte haben
muß, leuchtet ohne weiteres ein. Die Losung muß also
lauten : „möglichste Sparsamkeit bei der Aussaat d»r Kar-
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m.rt 'ckaft wiederholt darauf hin, wie wichtig es rst, ber der
SÄJ * £ » * für hinreichenden Anbau van
Futter in der eigenen Wirtschaft zu sorgen. '
menschliche Nahrung brauchbar rst, sollte m der leUigen
3ÄÄt «I« » Äfttttet verwert wS. den FÜ .iL erriikiabrsbestellung kommen in Betracht, -vre uus
saat^ein!r hinreichenden Menge von Runkelrüben uM
Koblrüben lWruten ), von Gemenge(vafer , Gerste, Wicken,
Erbsen Peluschken Kckerbohnen usw.s in entsprechenden
ZeidabschnUten zur « # ta » San « ü
sich die Aussaat von Stoppelruben, auch Brach-, Steck, oder

Samen ! Ä , . am«* bei BriOJ- t IReihenweite) 1—1,5 Kilogramm, bei Brertsaak 2 6 Kiia-
aramm auf den Hektar, daß sie auch aus Sandböden,
namentlich in feuchteren Lagen und sogar auf Neuland
aedeibt das, sie die kurze Wachstumsdauer von 8 10
Wochen hat und daß sie 5- 6 Grad Frost vertragen kann.
Sielkann daher eine recht vielseitige Verwendung finden.
Auf Brncktand. umgebrochenen mehriahr' gen . — c ■ •
wird sie im ersten Frühjahr gesät und bietet dann in den
Sommermonaten ein willkommenes Futter , durch das man
die wertvolleren, haltbareren Knollen- und Wurzelfrucht
für fvätere Zeiten auf,paren kann. Auch für die legren
Kartoffelschläge ist sie zu empfehlen, falls für diese Saat¬
kartoffeln nicht mehr zu beschaffen sein sollten.. D«r Brach¬
rübe wird am besten mit dem Kraut vom Feld gefuttert
zur Aufbewahrung eignet sie sich nicht. Die Ertrag
schwanken je nacb Düngerkraft des Bodens zwischen 2W
und 500 Zentner' auf den Hektar. Bei sorgsümer Drill-
kultur sind sie natürlich beträchtlich hoher. Um ern über,
mäßiges Steigen des Samenpreises zu vermeiden, habe ich
die Saatstelle der Deutschen LanÄwrrtschafts-Gesellschasb

11. Deiner 6tta6e 14 . - W » *
größere Samenmenge zu sichern, und empfehle, sich beim
Samenbezuig an diese zu wenden.

Schließlich sei noch an die Aussaat von Serradella unter
den Roggen erinnert . Wenn der Herbst nicht zu trocken
wild lassen sich dadurch recht beträchtliche Wengen von
Grün- und Trockenfutter mit geringem Saatauswand ge>
winnen.

Berlin , den 29. Marz 1915. „ „
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Freiherr von Schorlemer.

Bad Homburg v. d. H., 6. April 1915.
» » S(t Ä9, 2on> „,.

33.: v.  Bernus.

Meldepflichten für ansgehobene « nansgebildete Landsturm.pflichtige.
Die ausgehobenen unausgebildetenLandsturmpflichtigen ge-

hören zu den Mannschaften des Beurlaubtenstandesund sind daher
wie diese'den militärischen Meldepflichten unterstellt.

Alle Personen des Beurlaubtenstandessind wahrend oer Be¬
urlaubung den zur Ausübung der militärischen Kontrolle erforder-

»".ft * « “-»sj;
Besehlk ihrer Vorgesetzten und namentlich Gestellungsbefehle ch

Jederzeit ^ ^ gesttz.en oder wenn sie in
Militäunisdrm erscheinen, stehen sie unter militärischerD'szipl -n.

Die zur Ausübung der militärischen Kontrolle erforderlichen
Meldungen können von den Mannschaften des Beurlaubtenstandeo
bei dem Bezirksfeldwebelmündlich oder schriftlich erstattet werden.

Meldungen sind soso-.t bei Aufenthalts- oder Wohnungswechsel
und beim Verziehen in einen anderen Landwehrbezirk erforderlich.

Leute di- bei der Landsturmmusterung einen Ausweis nicht
erhalten haben, werden hiermit aufgesordert ein solchen beim zustan-

ÄÄ IMMW
durch Bekanntmachungen in den Kreisblättern sow.e durch öffentliche
Anickläae in den einzelnen Gemeinden. ^ _ r ,

Sämtliche Meldungen sind im Kreise Usingen und
ftciä an den Bezirksfeldwebelbeim Königlichen Meldeamt Bad Hom-
» v d H . »- im » . eile H°chi. . . m . d-n B-zki - i-ldm-d-l
beim Königlichen Hauptmeldeamt Höchsta. M . zu richten.

Höchsta. M., den 28. Oktober 1914.
Königliches Bezirkskommando pochst a. m.

,iir di- Eil-u md
Landes zn Siegen.

Beginn des Schuljahres: 15 Apnl 1915.A. Tagesschule. „ ~. iai
Praktische Ausbildung in den Lehrwerkstättenl fSchloflerei,

Dreherei, Schmiede, Formerei, Klempnerei:» neben zeichnerischem

^ÄfSÄ « -in« einen
»SÄ « ' 2 3 . 6. e, Schuig-Id1 60 MI. tatelUI f«

' “ ‘ mSRi  minbee bemi,leite »nb ->ü. d„ - Schüler.
Di ? Reifeprüfunggilt it. Ministerialerlaß als Gesellenprüfung

"" VULM » » » ">»- ä
iTSirÄÄ ; « “

für Blecharbeirung jeder Art . Beginn : 19. April 1915.
Anmeldungen jetzt erbeten. .
Programme und Auskunft kostenfrei durchs ^ ^

I . B.
gez. Herrscher.

stMINlött
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Dulde , gedulde dich fein!
Über ein Ständlein
Ist deine Kammer voll Sonne.

P . Heyle.

(ĉ ] Line versunkene Melt . lMLI
ü . Fortsetzung .)

| ( cl) I/abe dieses Werk gelesen, " versetzte Georg Willis.
„Nur erschien mir alles darin so unwahrscheinlich und

ich hielt das Ganze für ein Produkt der Phantasie . Uxmal
existiert wirklich , und zwar hier ganz in der Nähe , und es
ist bewohnt ? " — „Donna Mercedes lebt dort, " sagte der
Pfarrer gewichtig . „Das ganze Gebiet , auf welchem sich diese
Ruinen befinden , gehört ihr . Das junge Mädchen ist ebenso
eigenartig , als schön und gut . Vor
etwa einem Jahre von Mexiko hier¬
hergekommen , lieh sie sich einige
Räume in einem der zerfallenen Ge¬
bäude der Lasa del gobernador aus¬
bessern und lieh sich trotz meines und
einiger vernünftiger Leute von Me-
rida Abraten dort mit ihrer Schwester,
ihrer weiblichen Bedienung und eini¬
gen Indianern nieder . Donna Mer¬
cedes kommt selten hierher , und weil
man nicht nach Ilxmal geht , hat man
kaum Gelegenheit , sie zu sehen ."

„Und weshalb geht man nicht nach
Uxmal ? "

„Diese Ruinen flöhen sämtlichen
Bewohnern des Landes eine aber¬
gläubische Furcht ein . Die Indianer
nähern sich ihnen nur mit Wider¬
willen , wenigstens alle diejenigen , die
gute Christen find . Man weih nicht,
durch wen diese Paläste gebaut wur¬
den . Ihre bizarren Formen , die
fratzenhaften Figuren der Skulpturen
längs der Wände erregen Mißtrauen
und Furcht , und die Fieber , welche in
den Wäldern herrschen , halten jeder¬
mann fern . Donna Mercedes fand
nur mit großer Mühe unter den Indianern einige Per¬
sonen die bereit waren , ihr in diese Einsamkeit als Diener
zu folgen . Man erzählt ." fügte der Pfarrer , die Stimme
dämpfend , hinzu , „dah diese Ruinen ehemals mit lauter
Götzenbildern besetzt waren , und dah die Antigos , wie man
die alten Bewohner nannte , dort Menschenopfer gebracht
haben . Ich meinestcils weih nichts davon und will auch

Erzählung von Heinrich Köhler. <N, >chdiu,t verboten.)
nichts davon wissen . Die Indianer haben darüber auch nur
vage Vorstellungen . Ich bedaure nur eines : dah Donna
Mercedes auf den Gedanken gekommen ist, einen solchen
Aufenthaltsort sich auszuwählen ."

„Aber hat sie denn keine Eltern oder Freunde ? "
„Nein . Man behauptet indessen , dah die Familie ihrer

Mutter früher in Merida gewohnt hat , aber vor sehr langer

Generalleutnant Kofch,
der nach der „Mnterschlacht in Masuren"

den Orden „Pour le merite " erhielt

Zeit . Sie selbst ist weit von hier er¬
zogen worden . Man erzählt ferner,
dah Donna Mercedes , die seit einigen
Jahren verwaist ist , das Terrain von
Uxmal von der amerikanischen Re¬
gierung gekauft hat , während andere
wieder sagen , sie hätte es von einer
Verwandten ihrer Mutter geerbt.
Wie dem auch sei, sie ist grohmütig
und gibt mir reichlich für die Armen,
ohne von dem zu reden , was ste für
die « Casa del gobernador anwendet,
deren Herstellung viel Geld gekostet
hat ." —

Der Pfarrer Carillo folgte der
Einladung der jungen Leute und nahm
an ihrem Abendessen teil , bei dem
Donna Michaela in der Bedienung
ihrer Gäste sich selbst übertraf . Eine
Flasche alten Portweins hatte die.
Zunge des alten Priesters noch mehr
gelöst , und die drei brachten plau¬
dernd und dabei die feinsten Havan¬
nas rauchend den Abend miteinander
zu. Man trennte sich indessen zeitig,
denn der Pfarrer dachte an die Stra¬
pazen , welche ihm der kommende Tag
auserlegte . Nachdem er sie verlassen

hatte , versuchten die beiden Vettern , die noch nicht zur Ruhe
geneigt waren , Donna Michaela über die schöne Mercedes
und die Ruinen von Uxmal auszuforschen . Aber obwohl
die Dame sonst sehr geschwätzig war . zeigte sie sich über diesen
Gegenstand äuherst verschlossen, sei es nun . dah sie m der
Tat nichts wußte , oder sei es , dah sie nichts sagen wollte . Das
Wenige , nzas sie sprach, brachte sie in solchem Kauderwelsch

Nummer 15. Jahrgang 1915,
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rir'«| A'' Ŝ ' \vvv " >>-, \ ^cyv >q , a\ U \ aV

u .ut Spanifd ) uttb (Snglifct ) buidjeinaubet t/croar , baß bte
•beibett liebet auf weiteres oei3id ) teten. — „Laß uns also bis
morgen warten,“ fagte Georg Willis gleichgültig zu Egon.

„2ch traue bem tüufe einet folcfyen Lokalschönheit nur sehr
wenig. Ich bin genügend gereist, um zu wissen, daß die
Leute in dieser Beziehung die verschiedenstenAnsichten haben.
Was die Ruinen betrifft , so ist das eine andere Cache. In
Europa . Asien und Afrika habe ich solche besucht, aber man
scheint mich die Geographie sehr schlecht gelehrt zu haben , da
ich nicht einmal den Namen Uxmal kannte ."

„Nach dem zu schließen, was der Pfarrer von ihnen er¬
zählte , verdienen diese Ruinen wohl einen Besuch; aber wir
dürfen deswegen nicht den Zweck unserer Reise vernach¬
lässigen." ,

«Solche Eile hat es damit doch nicht, lieber Egon . Meine
Ländereien erwarten schon seit zwölf Jahren den Besuch ihres
Besitzers. Wenn sie noch einige Wochen länger daraus warten,
so will das wenig sagen. Wir sind nun einmal hier in
Merida und mit allem wohl versehen, was wir brauchen.
Die Stadt erscheint mir originell , der Pfarrer gefällt mir,
Donna Michaela ist eine vortreffliche Wirtin , die Regenzeit
ist zu Ende, und bei den Ruinen gibt es viel Interessantes
zu sehen. Niemand erwartet uns , wir sind Herren unserer
Zeit und können also tun und lassen, was wir wollen."

„Mir soll es recht sein. Aber ich dachte, es wäre dein
Plan , einen Teil des Winters in Europa zuzubringen ."

„Hier oder dort , das ist ziemlich gleichgültig . Nizza ist
im Februar und Paris im Mai entzückend, das läßt sich nicht
bestreiten . Aber ich kenne Nizza und Paris und weiß schon
im voraus , was ich dort tun würde . Und was dich betrifft,
so würdest du mir wie gewöhnlich lange Briefe schreiben in
denen du mein untätiges Leben tadelst . Hier stoße ich, ohne
es gesucht zu haben, auf ein archäologisches Problem , das
meine Phantasie anregt und den Wunsch erweckt, es zu studie¬
ren und vielleicht zu lösen. Warum sollte ich das nicht tun ? Ich
bin die Pyramide des Cheops mit unsäglicher Mühe hinauf¬
geklettert , um nichts weiter zu finden , als Staub und Un¬
geziefer. Ich denke, daß meine Forschungen hier lohnender
sein werden. Und Ägypten kennt jedermann , aber Pukatan
ist noch eine terra incognita . Das sind Gründe genug, hoffe
ich. Und schließlich und vor allem werden wir beide auf diese
Weise desto länger beisammen bleiben ."

„Das ist auch mir das liebste bei der Sache. Bringen
wir also einen Toast auf die Ruinen von Uxmal und dte
schöne Mercedes aus ! Ich weiß nicht, wie es zugeht, aber
ich habe das Gefühl , als ob die einen oder die andere ihrem
Rufe Ehre machen werden." ,

„Enthusiast , wie immer !" antwortete Georg Willis
lächelnd. „Nun , wir werden ja sehen."

2.

Der Morgen des nächsten Tages zeigte sich in strahlendem
Glanze , nicht eine Wolke war am Himmel zu sehen. Die
blühenden Orangen - und Zitronenbäume verbreiteten einen
erfrischenden Wohlgeruch. Eine zahlreiche Menge von In¬
dianern zu Fuß . Mestizen zu Pferde und Weißen in Karossen
belebte von früh an die Straßen von Merida , und alle
wandten sich nach dem Kirchplatz, wo sich die Prozession des
heiligen Cristobal ordnen sollte.

Es vollzog sich alles wunderbar schön, und man drängte
sich hinzu, um die Füße der Statue des Heiligen zu küssen.
Die Messe wurde von Pfarrer Carillo mit großem Pompe
zelebriert . Nach derselben verzog sich die Menge in die
Häuser und die Umgebung der Stadt , um ein wenig aus¬
zuruhen , den Appetit zu stillen und sich für die Vergnügungen
des Nachmittags vorzubcreiten.

Der Ball war für zwei Stunden später angesetzt worden.
In geringer Entfernung von der Kirche hatte man unter
einem großen Orangenbaum einen geräumigen Tanzsaal er¬
baut . Er war mit Bambusstäben eingefaßt , und das in
leichter Weise hergestellte Dach, welches mit Palmblättern
belegt war , die Kühlung und Frische verbreiteten » ruhte auf
schlanken Baumstämmen statt der Säulen . Das Innere war
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gefdjmiicft,  der Arrßdtiden geigte  die evfotbetlufje
Glätte.  Im Hintergründe befand fiel) eine  Estrade, die für
den Pfarrer , die Rotabilitäten der Stadt und für die Musik
bestimmt war . Für die Damen waren Stühle reserviert
worden . Rur die Weißen und Mestizen hatten das Recht
des Eintritts ; außen standen dichtgedrängt die Indianer,
um von dem Festgewoge etwas zu sehen, und ungeduldig den
Abend erwartend , wo man ihnen erlaubte , in den Saal hin¬
einzugehen. Gruppen von jungen Mädchen in der Mestizen¬
tracht gingen auf dem Platze auf und ab, und ihre Kavaliere
hielten zum Schutze gegen die Sonne die großen roten Son¬
nenschirme über sie, wie sie in Pukatan gebräuchlich sind.
Die kurzen kleidsamen Jacken der jungen Männer , die in
leuchtenden Farben prangenden , mit reichen Fransen oesetzten
seidenen Gürtel , welche sie um die Taille geschlungen hatten,
ihre in gleichmäßige Falten geordneten Sombreros , und da¬
neben die weißen Kleider ihrer Begleiterinnen machten einen
malerischen Eindruck. Das fröhliche Lachen, die Lebens¬
freude, die aus allen Gesichtern strahlte , überhaupt das ganze
festliche Gepränge rechtfertigten die Voraussagen des Pfarrers
Carillo , welcher unter all den Festteilnehmern vielleicht der
am meisten beschäftigte, aber auch einer der animiertesten
war . Er hatte die beiden Reisenden auf der Estrade unter¬
gebracht und zwinkerte ihnen von Zeit zu Zeit ausdrucksvoll
mit den Augen zu, um ihre Aufmerksamkeit auf diese oder
jene hervorragende Erscheinung zu lenken.

Der Tanz sollte bereits beginnen , als eine Bewegung in
der Menge draußen die Ankunft einer wichtigen Persönlich¬
keit ankündigte . Die Reihen öffneten sich vor einem juugen
Mädchen, welches von keinem Kavalier begleitet war . Sie
hatte einige indianische Frauen im Gefolge, welche aber auf
der Schwelle stehen blieben . Aller Blicke wandten sich ihr
zu. Donna Mercedes , denn sie war es, durchschritt den Ball¬
saal und wandte sich nach der Estrade, wo ihr zwischen dem
Alkalden und dem Pfarrer ein Stuhl reserviert war . Beide
Herren erhoben sich, um sie zu begrüßen . Groß und wohl¬
proportioniert gewachsen, schien Donna Mercedes ungefähr
zwanzig Jahre alt zu sein. Sie war von einer seltenen
Schönheit. Die Augen blau und ausdrucksvoll, der Mund
von reinem und korrektem Schnitt , ein festes Kinn , eine
intelligente Stirn , graziös geschwungene Augenbrauen , dies
alles gab ein Bild , würdig dem Pinsel eines Malers , welchem
ein Zug von Melancholie noch einen unbeschreiblichen Reiz
verlieh . Wenn sie sprach oder lächelte, bildeten sich zwei
Grübchen in ihren Wangen , und aus ihrem schöngeformten
Munde leuchteten die Zähne in blendender Weiße. Sie trug
ein Mestizenkostüm, das ihr entzückend stand. Ihre blonden,
losgelösten Haare , von einem Diadem gehalten , waren mit
weißen Blumen geschmückt. Ihre wehende Tunika von weiß¬
seidenem Stoffe drapierte sich in graziösen Falten um sie.
Unter allen diesen jungen Mädchen, von denen viele reizend
aussahen , war Donna Mercedes unstreitig die Königin , so¬
wohl durch ihre Schönheit und ihr Auftreten , als auch durch
den Rang , den ihr jeder zuzusprechen schien.

„Sie ist wirklich sehr schön,"' murmelte Egon , zu seinem
Vetter gewendet.

„Ja . . ., eine etwas kalte Schönheit zwar , aber immerhin
eine Schönheit."

„Sieh nur , jetzt lächelt sind. Die Statue belebt sich, und
ich finde sie entzückend. Ich hoffe, daß Carillo uns ihr vor¬
stellen wird . . . Aber dort kommt ein Kavalier , der sich ihr
nähern will ."

Don Pedro Rodriguez , ein junger und reicher Pflanzer
von Merida , kam in der Tat auf die Estrade zu, um Donna
Mercedes einzuladen , mit ihm den Ball zu eröffnen . Auf
seine inständigen Bitten und des Pfarrers Zureden nahm sie
sein Anerbieten an.

Unter den Umstehenden, die zumeist Landleute waren , be¬
fand sich ein Fremder von hoher Gestalt , den man seinem
Auftreten und seiner Kleidung nach für einen Seemann hätte
halten können. Er folgte mit Aufmerksamkeit allen Bewegun¬
gen des jungen Mädchens, dessen Augen einen Augenblick auf
ihm haften geblieben waren . Sie wußte offenbar nicht, wer
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Wut men bas Leben tief verwandet.
In dieses Daseins Schmerzensspur,
Das höchste Sein in dir erkundet.
Nur der erkennt dich, o Natur! Würs Kcrus. ^Lin sedes Schicksal mutz tzch eudUch lü\«u\

Aus jedem Tode btüht ein Ausersteh' n —
Zu neuem ^ eben kannst du nur genesen,
Hast du das finstre Reich der Nacht geseh' n

Die drutschen Glocken länten.
s

tb wild der Kriegssturm gellt und tost,
Wir klingen euch bes Himmels Trost.

Und ob verlöschen will das Licht,
Wir singen euch die Zuversicht:

Ihr werdet nicht der Feinde Spott!
Mit euch ist Gott! Mit euch ist Gott!
Wir tönen über Tod und Leid
Den Lebenssieg der Ewigkeit.

Und jubeln euch nach Krieg und Brand
Den Frieden, Frieden übers Land.

Reinhold Braun.
-O-

Mnßlt erfreut des Menschen Her«.
Von D ela Mo nn  s.

Die Wahrheit dieses Satzes ist in ganz
auffallender Weise diesen Winter bei unseren
Verwundeten zu beobachten. Wenn Musik
ertönt, verstummt jedes Gespräch, und die
sonst zur Vertreibung der Langweile die¬
nenden Spiele bleiben unbeachtet, solange
das beliebte Grammophon seine erheiternden
Weisen erschallen läßt und sobald auf dem
Klavier die allbekannten Soldaten- und
Volkslieder angeschlagen werden. Auch die
Laute, die Mandoline und die Geige sind den
Soldaten bekannte und gern gehörte Musik¬
instrumente, und mancher Krieger hat es zu
einer bewundernswerten Fertigkeit in ihrer
Behandlung gebracht. Er spielt ausdrucks¬
voll und in durchaus richtigem Zeitmaß.
Man sieht, er kennt sein Instrument und ver¬
tieft sich sehr gern zur eigenen und seiner
Zuhörer Belustigung in sein Spiel . Viele
Soldaten besitzen auch eine angenehme, wenn
auch natürlich unausgebildete Stimme, so¬
wie ein gutes musikalisches Gehör, nebst sehr
rascher Ausfassungs- und Wiedergabe der
Liedertexte. Ihre Chorlieder sind daher gut
geeignet, zur allgemein erfreuenden Unter¬
haltung beizutragen. Wer nicht singt, kann
doch noch pfeifen, und auch diese kleine Kunst¬
fertigkeit gelangt häufig zur Anwendung.
Kürzlich hörte ich einen Verwundeten, dem
auch leider ein Bein hatte amputiert werden
müssen, dessen Heilung aber jetzt gute Fort¬
schritte macht, wirklich künstlerisch schön pfei¬
fen. Zur Rechten seines Bettes saß ein an¬
derer Verwundeter mit der heiß begehrten
und als Geschenk bekommenen Mandoline,
während sich linker Hand ein anderer Kame¬
rad mit dem Stimmen seiner Geige ab¬
mühte. Beide gaben dem flach ausaevreckten
Patienten dann ein kleines Konzert, und
dieser hörte ihnen anfangs mit strahlenden
Augen zu, um schließlich durch sein Pfeifen
das Duett zu einem Terzett zu gestalten. Die
Ausübenden verbrachten solcherweise die
Zeit in angenehmster Art und erfreuten mich
ebenfalls. Man braucht kein Künstler oder
eine Künstlerin zu sein, um unsere Soldaten
durch Klavierspiel oder Gesang zu lauten
Beifallsäußerungen zu veranlassen. Sind
doch di« allermeisten nie in der Musik aus¬
gebildet worden. Sie haben aber großes
Vergnügen an den Darbietungen, und des¬
halb sollten noch viel mehr Menschen unseren
Verwundeten diese Freundlichkeit erzeigen.

Iüv die Küche.

mit kaltem Wasser, auf dessen Boden man
einen Teller oder ein Sieb gelegt hat. Der
Fisch muß reichlich mit Wasser bedeckt sein.
In dieser Zeit muß das Wasser drei- bis
viermal erneuert werden. Vor dem ersten
und nach dem zweiten Wässern ist der Stock¬
fisch mit einem Stück Holz stark zu klopfen.

Wässern von Klippfischen. Der Fisch
vird der Länge nach in zwei Teile zerlegt
und dann in zwei- bis dreifingerbreite
Stücke zerschnitten. Das dem Klippfisch an¬
haftende Salz muß abgewaschen werden.
Dann legt man die Stücke in einen Topf mit
kaltem Wasser, auf dessen Boden man ein
Sieb oder einen Teller gelegt hat. Man
läßt den Klippfisch mindestens 36, besser 48
Stunden wässern. Während dieser Zeit
muß das Wasser vier- bis fünfmal erneuert
werden. Bei größeren Mengen, wie sie bei
Massenverpflegungen in Betracht kommen,
muß der Klippfisch 48 Stunden gewässert
werden und man muß ein 8 bis 6 Ctm. hohes
Sieb als Unterlage geben, damit die unteren
Fische nicht in dem durch die Entwässerung
entstehenden Salzwasser liegen. Es emp¬
fiehlt sich, den Klippsifch bis dicht vor das
Kochen zu bringen und das Wasser dann zuerneuern.

K crnsw ivf schnft.

Wässern von Stockfischen. Den Stockfisch
legt man 30 bis 36 Stunden in einen Topf

Dauerware. Man beachte die im Herbst
eingekaufte Dauerware (Schinken, Wurst».
Falls sie trocken wird, esse man sie jetzt und
ersetze sie durch in diesen Wochen neu her¬
gestellte Dauerware. Um die Wurst vor dem
Eintrocknen zu bewahren, steckt man 2 bis
3 Würste in einen Beutel und hängt diese an
einen kühlen, trockenen Ort oder man be¬
streicht sie mit Pela.

Knochen. Kocht alle Knochen von Brat-,
Schmor- und Kochfleisch nach dem Zerhacken
genügend lange mit Wasser aus (dreimal je
3 Stunden). Schneidet von den Karbonaden
die Knochen vor dem Kochen ab, weil sie un¬
nötigerweiseFett aufnehmen. Der aus den
Knochen in die Suppe übergehende Leim ist
für die Ernährung von Bedeutung, weil
durch ihn Eiweiß und Fett gespart wird.

Suppen. Man esse, um Brot zu sparen,
Morgen- und Abendsuppen, wie es unsere
Voreltern taten, die bekanntermaßen beson¬
ders kräftig waren.

Magermilch! Braucht Magermilch! Sie
ist fast ebenso eiweißreich wie Vollmilch,
darum sollte sie viel mehr zur menschlichen
Nahrung und besonders in der Kriegszeit
weniger zur Vtehfütterung verwendet wer¬
den. Sie darf nur gekocht genossen werden.
Die Gefahr des Anbrennens wird dadurch
vermindert, daß man den Kochtopf mit kal¬
tem Wasser gut umspiilt und den Boden
mit Wasser bedeckt, ehe man die Milch
hineingießt. Das Zusammenlaufen beim
Erhitzen kann durch Zusatz von doppelt¬
kohlensaurem Natron verhindert werden.

Gemüse. Man esse alle Gemüse und
Früchte, die faulen oder welken können, wie
überhaupt alle Eßwaren, welche sich nicht
lange halten, um keine Nahrungsmittel ver¬
kommen zu lassen. Es darf kein Eemüse-
wasser fortgeschüttet werden, weil es für die
Ernährung wichtige Salze enthält und
schmackhafte Suppen daraus hergestellt wer¬
den können. Man tut gut, Gemüse mit
viel Waffer aufzusetzen, die Brühe, vor dem
Anrichten abzugießen und diese am andern
Tage als Suppe zu verwenden.

Herstellung von reinem Zuckersirup, so¬
genanntem Invertzucker. Invertzucker kann
man sich im Haushalt bereiten, indem man
Vi  Liter Wasser in einem sauberen email¬

lierten Tops warm macht, dazu 1.25 Gramm
käufliche pulverisierte Weinsäure oder Zi¬
tronensäure setzt und nun unter fortdauern¬
dem Erwärmen 1 Kilogramm gemahlenen
Zucker in dem Wasser auflöst. Man er¬
wärmt nun rasch, bis die Temperatur der
Masse auf 130 bis höchstens 145 Grad steigt,
im ganzen eine halbe Stunde. Da babei
abex stets etwas Wasser verdunstet, wird
der Sirup nach dem Erkalten fest. Um dies
zu verhindern, mutz man im lauwarmen
Zustande wieder vorsichtig soviel Wasser zu-
rllhren, daß der Sirup gerade genügend dick¬
flüssig zum Bestreichen des Brotes bleibt.
Am besten erreicht man dies, wenn man
den,,.Topf mit Inhalt vor und nach dem
Kochen auf einer guten Wage wiegt und
dadurch das ursprüngliche Gewicht durch
W^sserzusatz wieder herstellt. Um die hierzu
erforderliche Wassermenge abmessen zu kön¬
nen, muß man sich einen gläsernen in Kubik¬
zentimeter eingeteilten Meßzylinder anschaf-
fen. Den auf diese Weise im Haushalt her-
gestellten Jnvertzuckerstrup kann man sich
dadurch wohlschmeckender machen, daß man
ihn mit dem zehnten Teil aromatischen
Naturhonigs oder auch mit etwas Frucht¬
saft versetzt.

Kvprobtss.

Das Aufgehen der Schuhbänder zu ver¬
hindern. Das lästige Aufgehen der Schuh¬
bänder verhindert man sehr einfach, indem
man die Bänder, die von innen nach außen
geleitet sind, am obersten Schnürloch von
außxn nach innen durchzieht. Man braucht
dann nur eine einfache Schlinge zu machen»
diese wird niemals aufgehen.

Tintenpulver. 6 Teile gepulverte Gall¬
äpfel, 2 Teile kalziniertes Eisenvitriol und
1 Teil arabischer Gummi werden (alles in
gröblicher Pulverform) zusammen gemischt.
Mit diesem Pulver kann man durch Zusatz
von hinreichendem Waffer sogleich eine
schwarze Tinte Herstellen.

Petroleumflaschen reinigt man mit Soda¬
lauge und spült mit etwas Salpetersäure,
zuletzt schwenkt man die Flasche mit Spiri¬
tus : Ler Petroleumgeruch ist dann voll-

,ständig verschwunden.

Kinderpflege.
Ratschläge zum Kinderbaden. Kein Kind

darf mit vollem Magen ins Bad kommen,
und es soll nach dem Baden nicht sofort an
die Luft getragen werden. Die Reinigung
beginnt mit dem Auswaschen der Augen
mit reinem kühlen Wasser und einem reinen
Leinwandläppchen. Niemals darf dazu das
Badewasser genommen werden. Der be¬
haarte Kopfteil muß glatt und sauber aus-
sehen. Hat sich trotzdem eine Kruste gebil¬
det, so ist dieselbe nach wiederholtem Ein¬
reiben mit Öl durch Waschen mit Seife und
tägliches Auskämmen leicht zu entfernen. —
Das Abtrocknen geschieht mit erwärmten
leinenen Tüchern; zum Nachreiben wird
vielfach noch ein Flanelltuch benutzt. Nach
dem Baden wird Säuglingen der Mund
mit in abgekochtes Wasser getauchter Lein¬
wand gereinigt, eventuell setzt man dein
Mundwasser etwas übermangansaures Kali
zu, so daß die Flüssigkeit schwach rötlich aus¬
sieht. Das Bad für Neugeborene von 26
bis 28 Grad Reaumur soll sechs Minuten
dauern; wärmere Bäder rufen leicht Kinn,
backenzwang hervor. Für Halbjährige soll
das Bad 24 Grad Reaumur oder 30 Grad
Celsius, für Einjährige 23 Grad Reaumur
oder 29 Grad Celsius warm sein und vier
bis fünf Minuten dauern.
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toftbazen UKiniatuven ! 30 , unb  mein Diener nahmen die
'Jiezfolaung auf — aber umsonst! . . , ,

setzte mich in mein Sprechzimmer und wieder klang
in meinen Ohren die erst langsames dann aber erregte
Sprechweise des Irrsinnigen . Plötzlich durchzuckte Mich ein
Gedanke — war er nicht vielleicht nur ern Helfershelfer des
Diebes der hier gesessen hatte und mir das Märchen aus
Einern ’ Leben erzählt hatte ? Und ich Psychiater soll e
wirklich einen kranken Menschen nicht von eurem seine Rolle
gutspielenden Betrüger unterscheiden können? Nein nem
es konnte nicht sein! Wie klug, welch ein ausgezeichneter
Schauspieler mutzte der sein, der eine solche Erzählung so
vortragen konnte ! Und dann , konnte der Dreb nicht leben
Augenblick erwarten , datz ich den euren Patienten entlietz
und ihn hereinrief ? Oder war vielleicht das leise Klirren
doch ein Signal gewesen?

Voll Kummer über den Verlust , voll Zweifel satz ich, b>.
mcin Freund unverhofft eintrat.

Ich erzühlie ihm alles die lLr»ahlaag iei 3 t .pn«^
und was mit meinen Miniaturen geschehen war.

Erlaube, " unterbrach niich mein Freund , „du er¬
innerst dich genau , datz er sagte, er hätte den Mord vor
zehn Jahren vollführt ?"

'„Unk? daß die Tochter nicht nur der Mutter glich,' auch
ihre' Figur hatte und in einem Eafö angestellt war?

Aber wie konnte denn ein zehnjähriges Mädchen die
Figur der Mutter haben ? Wie konnte sie ihr zumi Ver¬
wechseln ähnlich sehen? Wie konnte sie in einem Cafä an-
qestellt sein? Also hat dich dein Patient einfach belogen

Ich lief zur Polizei . Mit zitternden Händen öffnete
ich das mir vorgelegte Verbrecheralbum — auf der dritten
Seite .schon erblickte ich meinen Patienten . Er war der
Polizei wohlbekannt , und datz er zehn ^ ahre in Sibirien
gewesen war — war nicht gelogen.

-GD

Der heilige Glanz.
Von Karl  B x a

, urch den nebelfeuchten Abend zieht es in gleichem
Schritt und Tritt . Wie oft schon sahen die Augen den

Auszug der jungen Soldaten im feldgrauen Kampskleide,
aber jedesmal pocht das Herz, wenn die da hinausziehen,
mit Blüten geschmückt, grüne Tannenzweiglein in den Ge¬
wehrläufen und auf der Brust.

Der Herbstnebel hat lange wirre Streifen und Bänder
um Lichter und Lampen gelegt . Im knappen Rhythmus und
brausenden Ton jauchzt es aus jungfrischen Soldatentehlen
im Mutgesang : Haltet aus . . . haltet aus . . . lasset hoch
das Banner wehn . . . wie wir treu . . . wie wir treu . . -
wie wir treu zusammenstehn . . . Und der wuchtige Schluß
des Liedes klingt , als ob diese Jungen es den Helden ,n der
Feuerlinie zuversichtlich zugerufen : Haltet aus rm Sturm¬
gebraus . . . haltet aus im Sturmgebraus!

Der Straßenbahnwagen mutz einen Augenblick warten,
aber keiner murrt darüber . Alles winkt den Abschiedsgrug.
Führer , Schaffner und die Butterfrau . Der Mann mit dem
glänzenden Zylinder , der irgendwo e,ngcladen ist heute
abend, zieht sogar den Hut.

Neben den Soldatenreihen trippelt ein kleiner , wohl¬
beleibter Herr , der eben seine Zigarrentasche herumgehen
läßt . „Donnerwetter , mit Leibbinde !" Wie die Kerls
schmunzeln. Dann bleibt der kleine Herr atemlos stehen und
packt umständlich die leere Tasche wieder in den Mantel.
In den Augen aber liegt ein Glanz , der die breiten Zuge
in einer rührenden Weise verschönt.

Das ist der heilige Glanz der Augen , der uns in diesen
Tagen alle vereint und gleichmacht. Das ist der gleiche
Glanz , der in den Augen des rotbäckigen jungen Mädchens
schimmerte, das so tapfer am Arme ihres Bräutigams rn
der letzten Viererreihe marschierte, der gleiche Glanz , der
auch in den Augen des Stratzenbahnschaffners , der Butter¬
frau und des Mannes mit dem Zylinderhut lag . Am schönsten
aber sahen wir den Glanz in den Augen unserer Soldaten,
als das Lied wie Sturm und Feuer in den Abend flog:
Haltet aus im Sturmgebraus , haltet aus im Sturmgebraus.

, * 0* *

Mit der Schürze läuft die kleine kugelige Frau , so wie
sie vom Kochtopf kommt, über die Straße . Ihr Eifer , schnell
voranzukommen, wird zur Komik. Sie sieht nicht rechts
und sieht nicht links und stolpert denn auch richtig, als sie irt
Hast über die Straße laufen will , über einen gefüllten Sack,
der des Ausladens harrt . Ein Schutzmann und ein Fuhr-
knecht heben die Ärmste, die zum Glück keinen Schaden er¬
litten hat , auf.

„Aber Frau , was rennen Sie denn auch so?"

auf 'n
m m e r - Hagen.

Ick wollte doch . . . zu meinem Alten . . .
Bau . . . unser Fritze . . . . hat 's Eiseriie jekriegt • • • •
stottert sie und wickelt aus einem Stück Zeitungspapier mne
Feldpostkarte die deutlich die Spuren des Schützengrabens
aufweist und in der Fritz Schmidt anzeigt datz er wegen
Auszeichnung vor dem Feinde soeben das Eiserne Kreuz e -

5 „Denn gratulier 'n mer ooch." rufen der Schutzmann und
der Fuhrknecht in einem Atem und pressen die H""de d
alten Frau in der Schürze. Da sind Schmerzen und Schreck
vergessen und ein echter und schöner Mutterstolz zaubert ein
Leuchten und Glänzen in ihre Augen.

* * *

einem stillen verhangenen Krankenhauszimmer.
Herbstlaub uiid Tannenreiser stehen am Bett des lungen
Kriegsfreiwilligen , der durch einen Schutz in die Hüfte schwer
verletzt wurde . Auf den farbigen Strauß achtet er noch nicht
wieder , denn der Kanonendonner klingt m ^ men Ohre
nach und vor den Augen sieht er das Grauen des Schlacht¬
feldes . Die Frage um das Schicksal eines lungen Freundes

fuhrt mich her ," ^ verwundete langsam und
legt ' die Hand auf die S .irn . als wolle er die Erinnerungen
greifen . Dann erzählt er:

Es war ein lieber Kerl und sie hatten ihn alle gern
Er 'stand im Glieds neben mir und wir hatten uns schnell
angefreundet . Vom Kriege hat er nicht viel gesehen. Wir
hatten da oben bei Ostende ein Dorf zu sturmen . Di - E g-
länder wehrten sich wie die Teufel . Wir haben sie heraus-
qeworfen . Wie wir nun nachher in Deckung lagen kommt
einer an und sagt : „Kam'rad , da hinten liegt dein Freund
Und da lag er vor einem Hause. Uber m rechten Auge hat
es ihn getroffen , er sah ganz friedlich aus . Der Feldwebel
hat ihm das Tagebuch, das er gerade angesangen hatte abge¬
nommen. Nachher haben wir ihn begraben . Zwei Stunden
später waren wir wieder im Gefecht. Ja , so war es!

Es ist ganz still in dem halbdunklen Zimmer . Nur die
Taschenuhr die auf der weißen Marmorplatte des Nacht¬
tisches liegt , tickt unaufhörlich . Dem Verwundeten ist das
Ticken Gewehrgeknatter , er hört die gellenden Sturmsignale
der Hörner . Und reißt die Augen weit auf und ist mit dabe,
und vorwärts.

Ja , so ivar es !" wiederholt er noch flüsternd.
In seinen Augen ist ein Flackern und Leuchten, wie

man es nie bei ihm gekannt hat . Das sind die Augen eines
Mannes , den der Krieg zum Wissenden gemacht hat.
Das ist der heilige Glanz der Augen , der uns alle feelentief
erschüttert.

d
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einen Ausdruck von Zorn und Berachlung . Er stelle ilch ln
eine Ecke des Saales , von wo aus er das junge Mädchen un¬
geniert beobachten konnte. Donna Mercedeschatte inzwischen
ihren Platz eingenonimen , aber sie schien* sich mehr einer
Pflicht zu entledigen , als daß sie sich mit Behagen diesem
ihrem Alter angemessenen Vergnügen hingab.

Was Don Rodriguez anbetraf , so fühlte er sich offenbar
sehr glücklich durch ihre Nähe , denn er heftete bewundernde
Blicke auf seine vor ihm stehende Gefährtin . Nun begann
die Musik in einem lansamen Rhythmus . Tour auf Tour
machte der Partner des jungen Mädchens genau nach Vor¬
schrift die Bewegungen des Tanzes um seine Dame ^ rum
und suchte ihr dabei geschickt die Rose zu entreißen welche sie
in der Hand hielt und die sie immer wieder lebhaft zuruckzog.
Aber alle seine Anstrengungen waren fruchtlos . Der Rhyth¬
mus wurde ausgeprägter und schneller.

Bei diesem in Yukatan einheimischen Tanze , Toros ge-
genannt , muß der Tänzer in einer bestimmten Zeit die Blume
erobern , ohne die Tunika oder die Hand ferner Tänzerin zu
berühren . Wenn ihm dies bis zu einer gewissen Zeit nicht
gelungen ist, läßt das junge Mädchen in einem von der Mupk
bezeichneten Augenblick die Rose fallen , und der Tänzer muß
sie ergreifen , ehe sie die Erde berührt . .

Bei dem vom Orchester gegebenen Zeichen erhob Merce¬
des die Hand , wobei der weite Ärmel ihrer Tunika langsam
zurückfiel und einen Augenblick einen reizenden Arm sehen
ließ . Sie machte eine Bewegung , als wolle sie d,e Blume
hinter sich werfen ; ihre graziöse Taille neigte sich leicht und

ftcXftXe V>IAV' H\ t »VC
aber ln t >em Augendllck , nie ll )x Xän ^ex \l *> anlxx &̂XeXe, 40%
sie schnell den Arm über ihren Kopf zurück und die Ache jlel.
die Fakten ihrer Tunika streifend , zu ihren Fähen nieder.

Diesen Kunstgriff hatte Don Rodriguez nicht vorher¬
gesehen und einige Staubkörner , die durch den Fall an den
feuchten frischen Blättern haften geblieben waren , bezeich¬
neten seine Niederlage . Er gab die Blume an Mercedes -u-
rück und diese wandte sich, dem vorgeschriebenen Gebrauche
folgend, mit den Worten : „Für die Armen, " an den Alkalden
und den Pfarrer . Das hieß so viel , daß das Privilegium,
für den Rest des Festes der Kavalier der Donna zu sem.
demjenigen zukam, welcher den höchsten Preis für die Blume
zahlte . Gewöhnlich überbot man sich nicht dabei , und der
schlechte Tänzer büßte seine Niederlage vermittelst einiger
größerer oder kleinerer Münzen , je nachdem ihm sein Ver¬
mögen das erlaubte . * . . . .

Don Rodriguez schien viel daran gelegen zu sein, sein
Vorrecht nicht zu verlieren . Sich respektvoll vor Mercedes
verneigend , legte er zu ihren Füßen eine Goldmünze nieder.
Das war eine ungewöhnlich hohe Spende , die mit allgemei¬
nem Beifall begrüßt wurde . Ein Diener trat hinzu , um die
Münze aufzuheben , denn man durfte annehmcn , daß niemand
die Absicht haben werde, diese Spende zu üLcrtreffen . Aber
ehe der Diener dazu kam, das Goldstück zu ergreifen , fiel ein
solches von zwanzig Dollar Wert bei Donna Mercedes zur
Erde nieder . Die Mienen der Umstehenden druckten groges
Erstaunen aus , und alle Augen wandten sich nach der Estrade.

(Fortsetzung folgt .)

=□=

Die Miniaturen.
Skizze von E u g

>r saß vor mir , und seine mageren , nervösen Hände
strichen zitternd über sein schon ergrautes Haar . Er

schwieg, als suche er nach Worten und plötzlich begegneten
sich unsere Blicke. Ein Paar große graue Augen sahen mich
mit einem rätselhaften Ausdruck an . Sein Anzug war ver¬
nachlässigt, und doch sah man dem Manne sofort an , daß er
aus besseren Kreisen stammte.

Doktor", fing er mit langsamer , fast gebrochener Stimme
ar "„schon seit zwei Tagen geschehen bei mir furchtbare Drnge.
Jeden Abend kommt sie zu mir und doch . . .

Und wieder schwieg er, als finde er nicht die Worte.
Ich bin Psychiater . Hier an diesem Tische hatten Än¬

derte von Kranken gesessen und mir von ihren Erschei¬
nungen und Halluzinationen erzählt — auch dieser war ein

^ „Mnb doch," fuhr er plötzlich fort , „kann meine einzige
Tochter nicht zu mir kommen, denn . . ."

Mich erregte diese schleppende, abgebrochene Art zu
sprechen, und schon wollte ich ihm sagen, etwas rascher zu
reden, als er mit bebender Stimme sagte : „Denn ich habe
sie schon vor drei Tagen getötet ."

Ich sprang unwillkürlich auf . „Das ist zu viel, " rief ich,
Sie sagen es mir » einem Ihnen vollständig Fremden , der

gesetzlich verpflichtet ist. Sie nach diesem Geständnis dem
Gericht zu übergeben . Ich kann Ihnen nur als Arzt helfen,
wenn Sie aber Ihre Verbrechen eingestehen wollen . . .

„Aber sie war ja erst gestern abend wieder bei mir,

Vtttte ^ einen Augenblick meinen Beruf vergessen
und" begriff jetzt, daß ich es mit einem Wahnsinnigen zu

Beruhigen Sie sich," sagte ich sanft , „und erzählen Sie
mir" wie alles geschah, wir wollen dann überlegen , was zu

^ " (̂ ' lackste höhnisch auf. „Ich bin durchaus nicht aust
geregt . Sie halten mich jetzt für einen Irrsinnigen und doch
sah ich sie gestern mit meinen eigenen Augen, sprach mit ihr

e n H 0 chl 0 w.
und küßte sie beim Abschied, zum Zeichen, daß ich ihr nicht
zürne . Aber ermordet habe ich sie doch vor drei Tagen.

„Erzählen Sie mir alles ausführlich, " sagte ich, „ver-
trauen Sie mir vollständig ."

Er schwieg und sein Gesicht nahm einen starren , gespann¬
ten Ausdruck an , als höre er etwas.

Mich fing dieser Mann an zu rnteresiieren . Er saß ttci
gebeugt, die Hände lästig zwischen den Knien , und nun er¬
tönte wieder diese leise, schleppende Stimme.

Vor zehn Jahren war ich ein energischer, frischer JJCann.
Jch 'war nicht schön, aber man nannte mich den eleganten
interessanten Thino , den alle Frauen gern hatten . Und
sie das schönste Mädchen unserer Stadt , wandte mir ihre
Aufmerksamkeit zu. Alles , was der Himmel an Schönheit
einem Weibe geben kann, besaß sie. Eme wunderbare
Gestalt , ein herrliches Gesicht, Geist und Witz. Und dann
diese Augen — Augen , die alle Männer zu Narren machten.
Aber . . ."

Aber ?" fragte ich.
"Sagen Sie selbst. Doktor, welch schönes Weib ist wohl

ohne Aber ? In die Seele jeder Frau legt die Natur einen
lasterhaften Zug . und i h r Laster war die Leidenschaft für
den Mann , wie das Laster aller Männer ' " unserer Sta . t
die Leidenschaft für dieses Mädchen war . Und daß! Olga
lasterhaft war , verriet alles an ihr . Ihre lockenden Augen,
ihr wiegender Gang — alles war sinnlich und berauschend.
Ihr Zauber ertötete in meiner Vernunft und in meinem
Herzen jede Energie , jeden Willen , jede gute Regung , ẑch
erwachte aus meinem Rausche, als es schon zu spat war .^

Er hatte zuletzt rasch, erregt und fließend gesprochen. Fch
sah in sein ausdrucksvolles Gesicht, in seine sprechenden Augen
und vergaß , daß ein geistig Kranker vor mir saß

Ja , zu spät," sagte er sinnend, „und doch bin ich ihr
dankbar für jene Minuten , in denen ich, sinnlos vor Leiden¬
schaft, sie mit meinen Küssen überschüttete und sie mir ebenso
antwortete . Aber alles an ihr war Lüge — jetzt weiß ich
es aber damals trank ich mit gierigem Verlangen das
Glück und vergaß alles auf der Welt . — Aber ich ermüde
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(%-fu ben beiden Silbern auf biefer Seite .)
Die SBetooljnet bet  Grenzgebiete im Offen  und

im Waffen  unseres ZSafetlanbes  find mehr nod) als  die¬
jenigen der mehr im Innern wohnenden Volksgenossen
zusammengezuckt, als Ende Juli aus dem gewitter¬
schwangeren politischen Himmel das Wort Krieg wie
ein Blitzstrahl durch die Welt fuhr. Im Westen ins¬
besondere die Rheinpfalz sah rückwärts Blut und
Trümmer über sie in unaufhörlichen Raubzügen durch
die Franzosen heraufbeschworen. Dem Elend hatten
erst die Befreiungskriege ein Ende bereitet und erst
die Reichsgründung mit dem glücklichen Kriege 1870/71
hatte einen Schutzstreifen— das Reichsland — vor die
Pfalz gegen Frankreich gezogen. Doch nach dem ersten
«chrecken gewann bald mit dem einmütigen Zusammen¬
stehen des gesamten Deutschlands als ein Volk von
Brüdern sich das lebhafte Wesen der Bewohner der
Pfalz am Rhein, der Weinpfalz, die Oberhand. Die
ersten Siegesnachrichten waren eingelaufen, da war die
Pfälzer Jugend mit Sing und Sang , mit Gewehr und
Säbel Soldat mit Leib und Leben. In jedem Dorf
bildete sich eine Armee, die täglich gegen die Franzose»,
das waren gegenseitig immer die vom Nachbardorf. Unser Bild
zeigt eine solche Armee Pfäl ^ r Dorfkindcr auf dem Kriegszuge.

Das andere Bild zeigt Pfälzer Soldaten in weihen Schafpelz-

W

Pfälzer Dorfjugend auf dem Kriegszuge.
ldierzu nebenstehender Text.»

Mänteln. Einer davon schreibt einer Tante in die Pfalz , solche
Mäntel wäre was Geeignetes, wenn an Winterabenden das
Plauderstündchen der Tante vor dein Auseinander im Toreingang
etwas länglich werde.

Sie , Doktor, mit diesen Einzelheiten . Mit einem Wort —
wir heirateten uns , und nach ein paar Tagen betrog sie mich."

Er schwieg, und wieder trat in sein Gesicht der eigentüm¬
liche, gespannte , ich möchte sagen horchende Ausdruck.

„Sie betrog mich so zynisch, so gemein, in meinem
eigenen Hause, daß ich schon damals fast entschlossen war , sie
gleich zu töten ; aber ihre dämonische Schönheit, ihre lockenden
Augen machten mich willenlos . Ein Leben voller Qual be¬
gann für mich. Jeden Morgen faßte ich den Entschluß, sie
zu töten , und immer wieder wurde ich der Sklave ihrer
Schönheit und ihrer Lasterhaftigkeit — sie war meine
Scheherazade aus Tausend und einer Nacht —< aber die
Märchen, die sie mir erzählte , waren ein Hymnus der
Schönheit und der Sinnlichkeit . Das dauerte so monatelang
— so lange , bis sie mir gestand, daß sie sich Mutter fühle
~~' da beschloß ich sie gleich nach der Geburt des Kindes zu
töten . — And ich tat es. Ich tötete sie am Tage nach der
Geburt des Kindes . Ich trat ins Zimmer , in dem sie bleich
und matt in den Kissen lag . Bei meinem Anblick hat sie
wohl alles begriffen — sie begriff und stieß einen furchtbaren,
tierischen Schrei aus — einen Schrei, den ich nie vergessen
werde , der mir zehn Jahre lang bei der Zwangsarbeit in
Sibirien in den Ohren gellte, den ich immer und immer

Mäher Soldaten in « ritzen Schafpelzmäntekn.
kTNh« »b»nst,hr »b»n In *.)

♦-—

Wte . . . Er schwieg, und auch ich konnte nicht reden, so
hatte mich seine Erzählung ergriffen.

„And ich tötete sie und zerstörte ihre dämonische Schön¬
heit , damit niemand nach mir sie erblicken sollte — niemand
— ich sollte der letzte sein. Dann brachte ich das Kind einer
Frau zur Erziehung und stellte mich selbst dem Gericht. Bor
zehn Tagen bin ich aus Sibirien zurückgekehrt, wohin man
micĥ auf zehn Jahre geschickt hatte.

Ich kehrte zurück und sah bald ein, daß meine Leiden
nicht aufgehört hatten . Ich suchte meine Tochter auf . Sie
war in Stellung in einem von Herren vielbesuchten Cafe,
und ich sah „sie‘ meine tote Olga , die ich getötet , wieder
auferstanden vor mir ! Dasselbe Gesicht, derselbe herrliche
Körper , dieselben lockenden Augen — mit einem Wort , alles,
alles an ihr erinnerte mich an die Tote !^

Er stöhnte tief auf.
„Und als sie dann vor drei Tagen wieder zu mir kam,

da tötete ich sie nochmals, und doch . . . vorgestern und
gestern abend . . ."

Er brach ab. Ich verstand alles . Die Ähnlichkeit mit
der Ermordeten hatte die Halluzination von dem zweiten
Morde hervorgerufen . Ich war entschlossen, ihn in Behand¬
lung zu nehmen, und ersuchte ihn , das zu befolgen, was ich
ihm verordnen würde . Er schwieg, und ich schrieb ihm ein
Rezept. In diesem Augenblick vernahm ich im Salon neben¬
an ein leises Klirren . Mein Patient erhob sich.

„Entschuldigen Sie , Herr Doktor, daß ich Ihre Zeit so
lange in Anspruch nahm ."

Ich begleitete ihn bis zum Vorgang und trat dann in
meinen Salon , in dem ich das Klirren vernommen hatte.
Niemand war darin , aber was ich erblickte, ließ mein Blut
erstarren.

Ich bin leidenschaftlicher Sammler altertümlicher Mini¬
aturen , und habe verschiedene Exemplare , die mich ein kleines
Vermögen gekostet hatten . Alle diese Miniaturen befanden
sich in einem Glasschrank, und jetzt sah ich. daß das Glas
herausgeschnitten war und die teuersten Exemplare ver¬
schwunden waren . Ich stürzte verzweifelt an die Schelle
ich schrie, ich weinte fast.

„Anton , war jemand hier ?"
Mein Diener teilte ' mir mit . daß zu gleicher Zeit mit

dem Herrn , der so lange bei mir im Sprechzimmer gewesen
war , noch ein anderer Herr gekommen wäre , der geduldig
im Wartezimmer gesessen hätte , dann aber gegangen wäre,
ohne daß er es bemerkt hätte . Verschwunden mit meinen



«in Sturmangriff in den verschneiten polnischen DslSrru.
Nach einer Zeichnung von S>. Rothgaengel.



S vjju -u
'8 a4t'1^0 aaBiSdta^

■QX6XW*<4&‘8 wa<5 >b NL uuia^
an* jgiajq maq̂ aij ' uaqraai U7bo?s»uvaah ßunaajjng
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-Wätsekecke.
Suchbild.

2Bo ist der Patrouillenführer?
Rätsel.

Mein erstes Wort ist eine schöne Stadt,
Die mancher Leser wohl bereist schon hat.
Mein zweites.Wort kann sehr verschieden sein,
Bald zeigt cs edel sich, bald ganz gemein:
Mit Füßen tritt man achtlos meist darauf,
Dann wieder lockt's versührerisch zum Kauf.
Das Ganze liegt ain schönen Meeresstrand
Und ist als Dramendichterheut' bekannt.

Silbenrätsel.
Die ersten kann man pflücken
Im letzten, bunt und schön:
Das Ganze lieg in Stücken
Uns lnst'ges Leben feh'n.

Scherzrätsel.
Kannst du die Wahrheit nicht ertragen,
Darfst du die erste» nicht befragen: -
Sie sagen rücksichtslos und frei
Sie jedem, wer's auch immer sei.
Das letzte Wort läßt weit dich schaun
Aus Wiesen. Wälder. Flüsse, Au'n.
Mein ganzes Wort, will ich dir künden,
Kannst du bei unserm Schiller finden:
Ein Name ist cs, wohlbekannt.
Den du im Scherz schon oft genannt.

Kriegsrätsel.
Die erste pünktlich stets gebührt
Dem Arbeits-, auch dem Kriegersmann,
Wenn auf der zweiten er geführt,
Die Feinde mutig greifet an.
Das Ganze liegt im Heimatland,
Es ist nur eine kleine Stadt:
Jedoch mit Ehren viel genannt.
Weil man sie heiß umstritten hat.

Rätsel.
Als Münze wenig wert.
Nicht groß als Komponist,
Als Fahrzeug doch beschert
Sehr großer Ruhm ihm ist.

Rätsel - Auslösungen aus voriger Nummer:
Zweisilbenrätsel. Rheingeld.

Buchstabenrätsel.
Dauer — Auber — Tauber — Ta über t,

EedruiU und iicrausgegeden von 't a N Schettlers Erben . Ee >- llsch. m.. b t>
ftorburfibtucferet, Göttien. Anh. Nerau .toortl . Schriftleiter : Paul Schettler . Gothen.

Sämtliche Bilder sind von der zuständigon Behörde zur Veröffent¬
lichung genehmigt worden.
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